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Hïr. 45.

JdnmtifBtent.

23ei granfo^gufteQung per [ßoft

fpalbjährlid) gr. 3. —
5?terteIjâE)rïtcE). „1.50

SluSIanb gu^ttglid) ißorto.

©r(itis=§£iIngEit :

„ßodj5 unb pau§haltung§fd)ule"
(trfdjeinl nm 1. (Sonntag jeben OJÎonatS).

„gür bie ïlein e 28eIt"
(erfcfiehtt nm 3, Sonntag jeben SDlonatëj.

ftebaktien unir |îErlag:

grau ©life £onegger.
2Bienerbergftrafee g. „SSergfrieb".

Wofi ©anggciß.
©elephon 376.

1911

33. gahrgimg.

tîiE JntBrBpn bsr 3vmxmmtlt

fuftritott0prei9 :

23er einfache iß e t i t g e i 1 e

gür bie <Sd)weig: 25 ©t§.

„ ba§ 21uêlanb: 25 23fg.

Die DMlamegeile: 50 ©t§.

luöpbe :

Die „©dpueiger grauen sgeitung"
erfheint auf jeben ©onntag.

uceu=PEgie :

©ppebition
ber „<Sd)meiger grauen Rettung".
Slufträge nom slß£a^ ©t. ©allen

nimmt audi
bie ©udjbrucferei SRerîur entgegen.

<St. @aHeu 3Jtotto: Smtnet ftreBe 0um ©angen, unb îcmnfi bu felBex îetn ©anjeê
SBerben, alë btenenbeg ©lieb fdfjltefc an ein ©an^eê bid& an!

©ebiht: ©Ijor ber ©oten.
©ie ©telliutg ber grau gur ipolitif.
©te $unft, eine [Rüge richtig Ijingunehmen.
^ebcr iöater, jebe Butter lefe es.

©er IBürgermeifter als |>eiratSoermittler,
©ie ©udjfabrifanten gegen bie engen Kleiber.

©in nachahmenswertes iBeifptel.
grauen=|>ohfhiüe in Seipgig.
©ine Sebigen*@ieuer.
23om ©d)nurd)ett.

©prehfaal
geuiüeton: ©in ebleS grauenleben.

Beilage:
[ReueS nom 23üc^ermarft.
2lbgeriffene ©ebanfen.

(£Çctr öeB tlfofen.
2Bir ©oten, mir ©oten finb größere peere
2II§ i^r auf ber ©rbe, al§ dir auf bem HReere!

28tr pflügten bag gelb mit gebulbigen ©aten,
gbr fdimingt bte Sicheln unb fcpneibei bie ©aaten,
Unb wa§ mir oollenbet unb wa§ mir begonnen,
Da§ füllt nod) bort oben bie raufdienben 23romten,
Unb all unfer Sieben unb föaffen unb £>abern,

Da§ flopft nod) bort oben in fterblid)en 2Ibem,
Unb waS mir an gültigen ©apen gefunben,
Dran bleibt aller irbifd)e 2BanbeI gebunben,
Unb unfere Sötte, ©ebilbe, ©ebid)te
©rfämpfen ben Sorbeer im ftra^lettbeu Sichte,
28ir fudjen nod) immer bte meufd)[td)en ~~

Drum ehret unb opfert! Denn unfer ftnb. niele!
Stonrab (gerbinattb 2J!cger.

©te êteffung ôer ]ßvau *>nv

©ie ©telluug ber grau — worunter Ijier
felbftoerftaublid) immer and) Unoerljeiratete ge=

meint finb — fid; in ben legten gah^ehnten
itt beutfdjen Sattben feljr oeräubert. ©ie h<*l

aufgehört, auSfdjlieplih ©Ijefrau ober braue alte

gungfer gu fein; fie tritt in gewaltiger $a!)l
in baS offenilidje ©rwerbSleben ein, fie oerlangt
nad) dichten in ©emeittbe unb ©taat unb bat

oielfad) anerfettnenSwerte groben bafür abgelegt,

baff ihr [Ruf nad) freierem SebenSraum berechtigt ift.
2öitl fie biefen erreichen, fo mu§ fie barum

ringen unb Wimpfen ; bagu bebarf fie ber ©im
ficht in bie ©runbgefefce aller ©eftaltungeu im

öffentlichen ßeben.
2Bo fann bie grau biefe ©inficht, bie be;

greifeube ©rfennfttiS gewinnen?
[Rieht ohne weiteres bei beit SRünnern, bemt

biefe finb nicht alle, was grauenrechte unb grauen;
pflichten anlangt, unparteiifch, unb aufjerbem fann
ber ©taatSbürger oon heute fid) nicht rühmen,
angeftrengt unb frei nah ©erftänbniS ber Pen
fteeften gufammenhange in ben wirfenben Gräften
beS ofonomifhen SebenS ju ringen.

©er ÜRartn erhält fo^ufagen gar feine ©r?

Ziehung sum ©taatSbürger. Sffier ßJbafhiuen ober
bie ©dtigfeit ber ©lutfreiSlaufSorgane über @e=

fe|e oerfteheu will, pflegt in unferer überbilbeten

©egenwart fth jahrelang in ben oft fragwürbigen
guftanb su oerfe^en, ben man „ftubieren" nennt;
aber um bie fhwierigfte ßRafhine, nämlih bie

^ufammenhänge im öfonomifd)en Seben, weihe
arm ober reid), mäd)tig ober hilflos madjeit, su
begreifen, basu genügen bem fÏÏianne ba§ Sefen
feiner geitung unb bie SpolitiF am ©tammtifh.
.pier glaubt er, ber bhr guttje ©hmierigfeit ber

g rage noh niht begriffen hat, nicht bloS mit=
reben, fonbern fogar anbere belehren su fönnen«
Unb wa§ bietet ihm bie geitung?

©ie oertritt niht bie ruhige ©rforfdjung ber
©atfad)en, fonbern bient einer Partei.

SSir wollen einmal unferen Seferinnen ein
wenig auSeinanberfe^en, was fo eine Partei ift
unb bebeutet, ©ie Üöählerinaffen finb nah f)er=
fünft, SBünfhen unb ©influ§ h^hft oerjd)ieben;
bie einen entflammen ber Sanbwirifdjaft, bie
anbeten ber gnbuftrie, — biefe ben woljlhabem
beit Greifen, jene ber Slrbeiterfhaft — einige
feimpfen für gortfhritt unb glauben, bieS SSort
bebeute eine beftimmte wertoolle ©ahe, anbere
fehen im gortfhritt nid)tS als Untergang alter
Ueberlieferungeit. ©ie ©leihgefinnten btlben bann
gro^e ©erbänbe mit einffu|reidhen 3eitunSen/
entwicfeln ihre 2Cnfid)ten in allen ©inselheiten,
[teilen ihre gorberungeit für bie ßan.tonS* unb
23unbesorgane auf unb wählen in biefe SDî&nner,
bie ihr Programm anerfennen unb oertreten.

23on biefen Parteien glaubt nun eine jebe,
fie allein fei im fftedjt, nur fie föune bem 2Mf
Sßohlfahrt unb ©egett bringen. [Run ift eS aber
gans flar, baff eine einfeitige fßartei (unb jebe
Partei ift ihrer fRatur nad) einfeitig) ebenfowenig
baS §etl für alle bringen fann, wie etwa ein
Organ beS ftorperS fämtlihe Aufgaben ausführen
fann, für bie eine gro^e Vielheit oon Organen
ba ift, ober baff in ber Gliche ein ^odjregept
für alle ©peifen unb gleichzeitig and) für fämU
liehe üRageit berer paffen fönnte, bie bte (Berichte
bann oergehren füllen.

©eShalb ift aus bem politifhen ^arteifampf
feiten ©uteS entftanben; man fann getroft fagen:
baS ©ute ift oft trojj ber Ißarteten nicht bttrd)
fie gefchaffen werben. [Run fommt eine befonberS
unglückliche ©igenheit in unferem politifheu Seben

bagu, bie mehr als alleS anbere bie ijßolitif urt=

frud)tbar macht, baS ift bie erbitterte ©ef)äffigfcit,
mit ber bie eingelnen ©ruppeit unter beut Eintrieb

oon bereit gührern, in Leitungen unb [Reben

fih Befämpfeu uitb befhünpfeit. Natürlich wüitfht

man, bajj bie eigene Slnfiht gum ©iege gelangt ;
baneben aber ben ©egtter mehr ober mittber als
einen fdjlehten Äerl Ipnguftellen unb armfelige

| ÄleinigFciten su fatnmeln, um fie ihm hämifh
oorsuhalten, bas ift eine urrfinnige unb gerftürettbe
©ewohnheit, bie niemals [Rupert fttften fann,

SSiele ber größten ©taatSmänner ber 5öelt
waren „parteilos." ©ie fal)eit gro^e 3We por
fih- Um biefe gu oerwirflihctt, nahmen fie bie
.fbilfe jeber bienftbereiten Partei ait unb befümpften
ebenfo jebe, bte ihnen im 2Sege ftanb. Seiber
beftehen aber fhoit mähtige SSerbäitbe, bereu
§aupttätigfeit im SSefämpfen, im §a^, liegt.

ÎSelhe grau fönnte einen fdjon bem gefunben
©ntpftnben wiberfpredjenben 3öeg ber gehäffigen
Söefämpfung eittfhlagen, um in gamilte, ©hule
ober herein etwas [ReueS, SSertttolleS gu fhaffen?

[Riht ber §aç gegen etwas „S5öfe§w, felbft
wenn eS oon beit meiften als folhcS angesehen

wirb, fonbern bie Siebe gu beffen ©egenteil, bie
[Bejahung unb görberung beS entfprehenben
„©uten", — baS allein ift ber SSeg gum ©rfolg.
©as unmittelbare ©efüljlSlebeit beS 2BeibeS mu^
ihm geigen, bajj auS bem ^ampf beS £>affeS,
mag er ttod) fo geiftreidj ober mit Söiffenfhaft
belabeu auftreten, nie fo oiel 2SertootteS ent=
ftehen fann, wie auS bejahenber Siebe, bie auf eine
grofje ©ahe losgeht, unbefümmert um bie ©egner.

©ie großen, füllen SSertergeuger, oon benen
bie ©efdjidjte bewunbentb fpriht, hüben mit gäljer
©ebttlb unb bent gbeale oor 2lugen ©inge ge=
fd)affeit, bie bie ©ätigfeit groper politifher [Parteien

übertreffen; ohne .pafj unb Setbenfehaft,
aber mit treuem SlttSljarren bei einer guten ©ahe,
haben g. 23. bie tapferen, norwegifdjen grauen
beit ©eufel Sllfohol befämpft unb niebergegwungen.

©enfenbe grauen, wenn ihr feljt, bap poliüfhe
[Parteien fih grimmig befeljben, fo wifjt, bap fie
barnit allein feine nü|lid)e Slrbeit leiften, ba|
barauS weber für euh uod) für bie [IRünner
ober Äittber ©ewinn entfpringt.

©. g. kühner in „Die grau unb bie 23obenreform."

fiie ßiiiift, eine Jiiine ridjtiß ijiiiniiteljtiicii.
9Rit heimliher ©orge fehen jept fhon niete ©Itern

wieber bem grüljliug entgegen. Der (Sohn ober bie
©ohter werben auf jene geit bie ©hule oerlaffen unb
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Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3. —

Vierteljährlich. „1,50
Ausland zuzüglich Porto,

Gratis-Keilagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint nm 1. Sonntag jeden Monats),

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats),

Redaktion und Uerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

Langgaß.
Telephon 376.

1911

33. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

Jusertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoureu-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, Z. Dovember.

Gedicht.- Chor der Toten.
Die Stellung der Frau zur Politik.
Die Kunst, eine Rüge richtig hinzunehmen.
Jeder Vater, jede Mutter lese es.

Der Bürgermeister als Heiratsvermittler.
Die Tuchfabrikauten gegen die engen Kleider.

Inhalt:
Ein nachahmenswertes Beispiel.
Frauen-Hochschule in Leipzig.
Eine Ledigen-Steuer.
Vom Schnarchen.

Sprechsaal.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Neues vom Büchermarkt.
Abgerissene Gedanken.

EHor öer Toten.
Wir Toten, wir Toten sind größere Heere
Als ihr aus der Erde, als ihr auf dem Meere!
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,
Ihr schwingt die Sicheln und schneidet die Saaten,
Und was wir vollendet und was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben die rauschenden Bronnen,
Und all unser Lieben und Hassen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in sterblichen Adern.
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdische Wandel gebunden,
Und unsere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer im strahlenden Lichte,
Wir suchen noch immer die menschlichen Ziele —
Drum ehret und opfert! Denn unser sind viele!

Konrad Ferdinand Meyer.

Die Stellung öer Mau zur Politik.
Die Stellung der Frau — worunter hier

selbstverständlich immer auch Unverheiratete
gemeint sind — hat sich in den letzten Jahrzehnten
in deutschen Landen sehr verändert. Sie hat
aufgehört, ausschließlich Ehefrau oder brave alte

Jungfer zu sein; sie tritt in gewaltiger Zahl
in das öffentliche Erwerbsleben ein, sie verlaugt
nach Rechten in Gemeinde und Staat und hat

vielfach anerkennenswerte Proben dafür abgelegt,

daß ihr Ruf nach freierem Lebensraum berechtigt ist.

Will sie diesen erreichen, so muß sie darum

ringen und kämpfen ; dazu bedarf sie der Einsicht

in die Grundgesetze aller Gestaltungen im

öffentlichen Leben.
Wo kaun die Frau diese Einsicht, die

begreifende Erkenntnis gewinnen?
Nicht ohne weiteres bei den Männern, denn

diese find nicht alle, was Frauenrechte und Frauenpflichten

anlangt, unparteiisch, und außerdem kann

der Staatsbürger von heute sich nicht rühmen,
angestrengt und frei nach Verständnis der
versteckten Zusammenhänge in den wirkenden Kräften
des ökonomischen Lebens zu ringeu.

Der Mann erhält sozusagen gar keine

Erziehung zum Staatsbürger. Wer Maschinen oder
die Tätigkeit der Blutkreislaufsvrgane oder

Gesetze verstehen will, pflegt in unserer überbildeten

Gegenwart sich jahrelang in den oft fragwürdigen
Zustand zu versetzen, den man „studieren" nennt;
aber um die schwierigste Maschine, nämlich die

Zusammenhänge im ökonomischen Leben, welche
arm oder reich, mächtig oder hilflos machen, zu
begreifen, dazu genügen dem Manne das Lesen
seiner Zeitung und die Politik am Stammtisch.
Hier glaubt er, der dir günze Schwierigkeit der

Frage noch nicht begriffen hat, nicht blos
mitreden, fondern sogar andere belehren zu können.
Und was bietet ihm die Zeitung?

Sie vertritt nicht die ruhige Erforschung der
Tatsachen, sondern dient einer Partei.

Wir wollen einmal unseren Leserinnen ein
wenig auseinandersetzen, was so eine Partei ist
und bedeutet. Die Wählermassen sind nach
Herkunft, Wünschen und Einfluß höchst verschieden;
die einen entstammen der Landwirtschaft, die
anderen der Industrie, — diese den wohlhabenden

Kreisen, jene der Arbeiterschaft — einige
kämpfen für Fortschritt und glauben, dies Wort
bedeute eine bestimmte wertvolle Sache, andere
sehen im Fortschritt nichts als Untergang alter
Ueberlieferungen. Die Gleichgesinnten bilden dann
große Verbände mit einflußreichen Zeitungen,
entwickeln ihre Ansichten in allen Einzelheiten,
stellen ihre Forderungen für die Kantons- und
Buudesorgane auf und wählen in diese Männer,
die ihr Programm anerkennen und vertreten.

Von diesen Parteien glaubt nun eine jede,
sie allein sei im Recht, nur sie könne dem Volk
Wohlfahrt und Segen bringen. Nun ist es aber
ganz klar, daß eine einseitige Partei (und jede
Partei ist ihrer Natur nach einseitig) ebensowenig
das Heil für alle bringen kann, wie etwa ein
Organ des Körpers sämtliche Aufgaben ausführen
kann, für die eine große Vielheit von Organen
da ist, oder daß in der Küche ein Kochrezept
für alle Speisen und gleichzeitig auch für sämtliche

Magen derer passen könnte, die die Gerichte
dann verzehren sollen.

Deshalb ist^aus dem politischen Parteikampf
selten Gutes entstanden; man kann getrost sagen:
das Gute ist oft trotz der Parteien nicht durch
sie geschaffen worden. Nun kommt eine besonders
unglückliche Eigenheit in unserem politischeu Leben

dazu, die mehr als alles andere die Politik
unfruchtbar macht, das ist die erbitterte Gehässigkeit,
mit der die einzelneu Gruppen unter dem Antrieb
von deren Führern, in Zeitungen und Reden
sich bekämpfen und beschimpfen. Natürlich wünscht

man, daß die eigene Ansicht zum Siege gelangt;
daneben aber den Gegner mehr oder minder als
einen schlechten Kerl hinzustellen und armselige
Kleinigkeiten zu sammeln, um sie ihm hämisch

vorzuhalten, das ist eine unsinnige und zerstörende
Gewohnheit, die niemals Nutzen stiften kann.

Viele der größten Staatsmänner der Welt
waren „parteilos." Sie sahen große Ziele vor
sich. Um diese zu verwirklichen, nahmen sie die
Hilfe jeder dienstbereiten Partei an und bekämpften
ebenso jede, die ihnen im Wege stand. Leider
bestehen aber schon mächtige Verbände, deren
Haupttätigkeit im Bekämpfen, im Haß, liegt.

Welche Frau könnte einen schon dem gesunden
Empfinden widersprechenden Weg der gehässigen
Bekämpfung einschlagen, um in Familie, Schule
oder Verein etwas Neues, Wertvolles zu schaffen?

Nicht der Haß gegen etwas „Böses", selbst

wenn es von den meisten als solches angesehen
wird, sondern die Liebe zu dessen Gegenteil, die
Bejahung und Förderung des entsprechenden
„Guten", — das allein ist der Weg zum Erfolg.
Das unmittelbare Gefühlsleben des Weibes muß
ihm zeigen, daß aus dem Kampf des Hasses,
mag er noch so geistreich oder mit Wissenschaft
beladen austreten, nie so viel Wertvolles
entstehen kann, wie aus bejahender Liebe, die auf eine
große Sache losgeht, unbekümmert um die Gegner.

Die großen, stillen Werterzeuger, von denen
die Geschichte bewundernd spricht, haben mit zäher
Geduld und dem Ideale vor Augen Dinge
geschaffen, die die Tätigkeit großer politischer Parteien

übertreffen; ohne Haß und Leidenschaft,
aber mit treuem Ausharren bei einer guten Sache,
haben z. B. die tapferen, norwegischen Frauen
den Teufel Alkohol bekämpft und niedergezwungen.

Denkende Frauen, wenn ihr seht, daß politische
Parteien sich grimmig befehden, so wißt, daß sie
damit allein keine nützliche Arbeit leisten, daß
daraus weder für euch noch für die Männer
oder Kinder Gewinn entspringt.

G. F. Kühner in „Die Frau und die Bodenreform."

l>ie MM. eiiic Me riltiM IMmelM».
Mit heimlicher Sorge sehen jetzt schon viele Eltern

wieder dem Frühling entgegen. Der Sohn oder die
Tochter werden auf jene Zeit die Schule verlassen und
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ber Ernft be§ SebenS tritt an fte heran. Sie lönnen
nicfjt länger mehr im Elternhaus oerbleiben, fonbern
muffen unter gremben fid) jureddfinben lernen.

Blit Bangen gebeult fo manche Blutter ber geiler
iljreS KtnbeS, bie abzulegen eS batjeiin p menig ernftlid)
fid) bemühte unb bie ihm bod) baS Seben in frember
Abljangigleit fo fdjmer machen merben, 38obl hat fte
eS an Sehre, Ermahnung unb bringlicîjer SBitte nidjt
fehlen (äffen, um bent jugenblidjen Blenfd)en ben Stampf
mit fid) felber p erleichtern. Aber mie gering mar
fhltefdid) bod) ber Erfolg. SaS Kinb fah bie Bot*
menbigïeit einer Aenberung an fid) felbft nie! p menig
ein. ES mar nidjt geneigt, Belehrungen ober Blalp*
ungen entgegenzunehmen. Eine Büge oerurfad)te böfe
Bïifsftimmung, menu fie nicht gar mit üblem Stroij be*

antmortet mürbe. SaS Kinb glaubte fid) bereits über
Büge unb Säbel erhaben ftehenb.

^n mie manchem Bloment ber Entmutigung fagte
fie refigniert: „Sich muf? bie grembe lehren!"

grembe aber lennen nicht bie 91ad)ficht einer Blutter ;

fie mögen nicht bie 3Borte ab, tttie fte eS immer getan.
SBie lofe fit)t ja baheirn fd)on immer bie ^unge, mie
unüberlegt flogen immer bie oorfd)neUen 3Borte ber
Entgegnung, burch baS eS ftetS SRedjt behalten mill.

geht fdjon fieht bie ängftlid)e Sltutter Blipbehagen
unb Blifhelltgleiten fid) erheben, bie p einem be*

HagenSmerten 3uftaub führen lönnten. —
Soll bie beforgte SCÏutter ber bereits gemählten

Sehrmeifterin oon bem fehler beS Btäbd)enS fpredjen?
Bluj? fie nicht fürchten, bann eine älbfage p erhalten?
Sinb ja bod) Sehrlinge, bie leine Büge entgegennehmen
moHen, bie ftch nichts fagen laffen, nirgenbS begehrt,
©oll fie bie Bein erleben müffen, bah hr Kinb, baS

fonft fo gut imftanbe märe, eine gute Stellung pr
dufrtebenheit auSpfüHen, nirgenbS auf bie Sauer auS*

halten lann, bah fetn gortlommen in biefer 3Beife ge*
fährbet mirb

heutzutage, mo ber roirtfchaftliche Kampf fo lantige
formen angenommen hat, muh ein geber p einer guten
unb fieberen Stellung Sorge tragen.

38er nie lange in einer Stellung aushalten lann,
ber ermirbt fid) bei anbern lein Bertrauen, unb ba
immer foldje ba finb, bie felplichft auf eine Stelle
Warten unb atleS tun, um eine fold)e zu behalten, fo
bringen eS biejenigen, bie fid) nichts fagen laffen, nie*
mais auf einen grünen 3meig.

ES ift alfo ein ©ebot ber Selbfterhaltung, bie
falfdje Empfinblid)leit fo fdjned als möglich auSp*
fdjalten.

fehler haben mir alle unb machen mir alle, unb
eS ift leine ©dpnbe, biefelben offen unb ehrlich einp*
geftehen; am aUermenigften in ber gugenb, ber Qeit
beS ÖernenS. 3BohI aber befänftigt eine höfliche Bitte
um Entfdplbigung unb 3t ach ficht auch ben gereijtefien
Blenfdjen unb föhnt ihn mieber anS, befonbers menu er
fortan nicht umhin lann, p bemerlen, rcie aufrichtig
ber ©efdjoltene bemüht ift, ben gemachten fehler ein
jroeiteS Blal p oermeiben.

Sollte jebod) einmal ein Säbel ungerechtfertigt fein,
fo mache bir bod) fd)leunigft llar, bu überprt befaiteteS
9Jîenfd)enïinb, bah bein ^prinzipal, beine ißrinppalin
ebenfalls nur ein Blenfd) ift, ber irren lann, unb oiel*
leicht nur in oorübergehenb gereifter Stimmung mar.
3Biüft bu in foldjem fchled)t gemählten Augenblid beine
fogenannten Bed)te geltenb mad)en, fo lannft bu ficher
fein, bir für bie gulunft feine oötlige Ungnabe ppjiehen.

Blau braucht aud) beShalb noch lange nicht feige
ober beuchlcrifh p fein, nimmt man einmal eine un*
oerbiente Büge ruhig unb ftiH hin, oerliert auh leineS*
megS baburh an Selbftad)tung ober an Achtung ber
anbern. Senn, mer märe unter unS, ber nod) (einem,
bemuht ober unberoujjt, Unrecht getan hätte?

Unb bann : gft mirllid) unfere Arbeit fo auSnahmS*
roeife tabelloS, bah fie niht auch einmal eine Büge
oertragen lönnte?

38er meiter lommen mill im Öeben, mohl felbft
einmal eine leitenbe Stelle einnehmen möchte, ber muh
auch gelernt haben, fid) p fügen. SieS mirb leichter,
menn man oor fid) felber „Hein" bleibt unb jebe Büge
als unerbittlichen Spiegel feines SunS betrachtet.

Surd) nidjtS beffer, als burd) mitleibSlofe Kriül
geraten mir roirïtid) in bie Sage, tatfädjliche Süden
auSpfüHen, merben mir nicht allp felbftbercuht unb
freuen unS über jeben Sieg, ben mir über anbere unb
über unS felbft errungen haben. ^ 3

leùer Pater, feile Ptutter lefe es!
Sie gröhten Sichter unb Senter, 3. B. Sd)iüer

©oethe, Shalefpeare, herber, Seffing, fprad)en ein*
ftimmig auS, bah ber Unbanl gegen bie Eltern, über*
haupt ber Unbanl, allgemein am menfchlid)en ®efd)!echte
ju bemerlen fei. 38er Gelegenheit hatte, baS gamilien*
leben in groher 2IuSbehnung, namentlich auf bem Sanbe
3u beobad)ten, rcer hunbert unb abermal Ipnbert Bäter
unb Blütter gefeheu, benen ber fchmarje, rohe Unbanl
ihrer Ktnber baS £>erz bud)ftäblid) abbrühte, roer eS
gefehen hat, mie ben Eltern, namentlich ben fogen. 31uS*
träglern, alle für ihre Kinber aufaemenbete Siebe, bie
fdjlaflofen Bäd)te, bie Dpfer, im ©reifenalter mit em*
pörenber £>ärte, mit junger, Surft, Entziehung ber
38arme tm 38iuter, ja oft fogar bes ipiaheS am Ofen,

mit ben gemeinften Befhtmpfungen, felbft mit Schlägen
oon ben Kinbern belohnt merben, ber mirb jenen hodp
geftellten Schriftftellem beiftimmen. Siefer Unbanl ift
eine mahre ©raufamleit. 31ber ihr unglücffeligen Eltern
unb SBohltäter, habt ihr eud) je etngeftanben, bah Ihr
felbft in baS §>erz eurer Kinber ben erften Keim zur
©raufamleit legtet? §abt ihr eud) je baran erinnert,
bah graufameS Spiel mit ben Sieren, Sachen unb greube
beim ©efchrei eineS in ©egenraart eurer Kinber unte-
ben fchredlichften Seiben gefd)Iachteten SiereS, bah aU*
gemeines @eläd)ter unb ^eiterleit unb Sd)impfmorte
beim ßufammenftürzen eineS bis pm Sobe mihhanbelten
^ßferbeS, einer mutmillig gequälten Ka^e u. bgl., bie
erfte unb oon eud) felbft gebilligte Unterhaltung eurer
Kinber, bah eine BeUfche, alfo ein bei Kinbetn nur p
SBihhanblungen fd)mäd)erer 38efen braud)bareS S"'
ftrument, baS erfte Spieljeug eurer Kinber mar? £>abt
ihr eud) je gefragt, mie baS SBitleib in beren Çerg
hätte einziehen lönnen, menn bort, mo ihnen bie erfte
eigene 3Rad)t eingeräumt mar, Bîihhanblungen als
Spiel unb Bergnügen ihnen geftattet mürben? 3Bir
fragen: 3Bäre eS möglich/ bah bie 3Renfd)en fo fdjonungS'
loS unb unbanlbar gegen ihre SBohltäter fein lönnten,
menn fie als Kinber SBitleib mit ben ihnen ganj unter*
georbneten SBefen gelernt hätten Klagt euch alfo felbft
an, ihr ung(üdlid)en Eltern unb SBohltäter, mit euren
burch eure einfügen Sieblinge oor ©ram gebrochenen
£jerjen Unb ihr, bei benen eS nod) 3^it ift, beroaljrt
eud) oor bemfelben lummeroollen 31Iter!

Siefe fo tief roahren SDSorte ftammen nom Çofrat
3gnaz B.eruer, bem gröhten aller Bahnbrecher beS Sier*
fdpheS in Seutfhlanb (f 1867); fie ftehen in feinem
Buhe „Sie £>auptgebred)en ber Erziehung".

1er Bfuaeitneifler als lieiLnlsuentiittlci'.
Ser Bürgermeifter ber Stabt SBoineS im Staate

^oma, Btr. §anah, hat, fo mirb foeben auS Bero=g)orl
gefdjrieben, in ben Bureaus feines 2lmteS eine regel*
rehte ^»eiratSagentur eingerichtet. Sie amerilanifhe
Breffe hat natürlich nidjtS Eiligeres zu tun, als bie

eigenartige ©rünbung bes ©emaltigen oon SBoineS

mit bem beijjenben Spotte, ber ihr zur Berfügung fteht,
Zu oerullen. Bei unbefangener SBürbigung beS bürger*
meifterüheu Unternehmens mirb man jebod) nicht um*
hin lönnen, bem SBanne ©eredjtigleit miberfahren ju
laffen.

SaS SBaterial beS neuen Bureaus gliebert ftch la
fed)S Begifter, beren Rührung zmei befonberen Beamten
anoertraut ift : einer Same, bie bie SEBünfdje ber £>eiratS=
lanbibatinnen entgegennimmt, unb einem Bertreter beS

ftarlen ©efhlechteS, ber fid) mit ben männlichen Be*
merbern in Berbinbung fe^t. ^eber biefer beiben Be*
amten oerfügt über brei Begifter je nach bem Sllter
ber „Kunben" ober „Kurtbinnen". ^n bem einen Be*
gift er finb bie eingaben "betreffenb alle heiratsluftigen
Samen im Sllter oon 18—25 fahren enthalten, ein
ZrceiteS aller ber Schönen, bie im 2!lter zuüfchen 25
unb 35 ftehen. Ein britteS enblich umfaht baS „ältere
©ettre" oon 35 aufrcärtS, unbegrenzt. Bei ben 9Bännern
finb naturgemäh bie BlterSftufen anbere. §ier begreift
baS erfte Begifter bie Beroerber im 2llter oon 20 bis
Zu 30 fahren, baS zmeite bie oon 30 bis zu 40 fahren,
baS britte enbüh fold)e oon 40 bis zu 50 fahren.
Samit ift für bie Herren bie Altersgrenze erreid)t,
benn Biänner, bie über 50 $ahre alt finb, foKen nach
bem SBunfdje beS BürgermeifterS nicht mehr heiraten.
38ollen fie eS bemtod), bann lönnen fie eS tun, aber
9Br. ôanah mirb ihnen babei nicht behilflich fein.

SBan fieht alfo fdjon, morauf bie neue £>eiratS*
agentur hinaus mid : 3ud)tma£)l. Bur bie heften unb
raitllid) zu einanber paffenben „Exemplare" fotlen fid)
Zufammenfinben. Siefer Abfid)t entfprid)t eS aud),
bah 3Jtr. £anab feinen Kunben nicht bie erfte befte
Sifte feiner Kanbibaten ausliefert. Bein, baS meiblidje
Begifter 1 entfprid)t bem männlichen Begifter 1; mill
alfo ein Blann eine ältere grau ober eine grau'einen
ältern SBann heiraten, bann „ftreilt" SBr. §anah. ^n
ben Begiftern folgt bem Barnen jebeS BemerberS eine
biographtfd)e Botiz mit Angaben über baS Alter be8
ober ber §eiratSluftigen, feine gefellfd)aftlid)e Steüung,
feinen Beruf, feine Einlünfte ober feine Ejiftenzmitteh
unb biefe Einzelheiten, bie zunäd)ft auf ben Angaben
ber Bemerber ruhen, merben in jebem galle auf baS
©enauefte nachgeprüft, gebe beabfidjtigte ober unbe*
muhte Säufd)ung ift auSgefd)Ioffen, Auf biefe 38eife
geht jeber §ciratSlanbibat ficher, benn Berfonen, bie
irgenb. mie mit ben ©eridjten in Konflilt gelommen
finb, merben unbarmherzig oon ben Siften geftrid)en.

Alfo aud) hier mieber bie AuSmahl ber „Beften"
SaSfelbe Bringip mirb felbftoerftänblid) aud) in lörper*
lieber §infid)t beobadjtet. AuS biefem ©runbe ift bem
-vSnftitut ein 2lrzt beigegeben, ber zwar in biSlreter
gorm feineS 31mteS maltet, aber unbarmherzig ein*
fd)reitet, mo er Spuren einer erblid)en Belaftung irgenb*
meldjer Art mahmimmt. 9Br. §anah münfeht ein
lorperhd) unb geiftig gefunbeS ©ejd)led)t.

Sie ^>eitut?oermittIung beS BürgermeifterS bon
SBoineS i|t od.Hammen loftenloS. Sie fcheint etmaS
inbislret, meil )te neu ifi ; aber fie hat roenigftenS an*
bern amtlichen Einrichtungen gegenüber baS eine ©ute,
bah fie alle ihre Borteile jebermann anbietet, ohne fid)
jemanbem aufzuzmingen.

Pif finlifiilirilimitei! ococii iiic ciicieii ftlciDtr.
2luS Baii' mirb gemelbet: ©egen bie herrfd)enbe

Samenmobe ber zu engen unb Inappen Kleiber erhebt fid)
Einfprud) oon einer Seite, oon ber man ihn nicht ermartet
hätte. Sie £>anbelSlamnter oon Sarae, bent £jauptfih
ber franzöfifd)en SBouffelinmeberei unb Kleioerftoff *

fabrilation, bellagt fid) in einem Bunbfd)reiben an bie
anberen franzöftfdhen ^anbelSlammern über bie engen
Samenlleiber, bie eine auherorbentIid)e Einfchränlung
beS Stoffoerbrauch§ zur golQe gehabt haben. Bor
Ztoei fahren brauchte matt z« einem Kleib 12—14
Bieter Stoff, jetjt nur nod) 4, IjöchfiettS 5 Bieter. Ste
ilnterröde mürben gleichfalls immer enger unb ftnb je^t
ooUlommett abgefhafft. Sie Stoffabrilanten lönnen
ihre 2Bare niht anbringen, unb bie Arbeiter lommen
um ihren Berbienft. Sie ^anbelSlammer befhmört
bie gabrilantett unb Kaufleute, in ihrem Kretfe bahin
Zu roirlen, bah bie Samen fi<h mieber entfchliefjen,
meite Kleiber anzulegen. — BenterlenSmert ift übrigens,
bah ber oerminberte Stoffoerbrauch auf bie Kleiber*
redpungen nicht ben geringften Einfluh gehabt hat,
ttnb bah bie feufzenben Bezahlet für bie 4—5 Bieter
Stoff genau fo oiel zahlen lonnten mie für bie früheren
12-14 Bieter.

(Kin na tl) a Ijntc its luetics ^eifiiieL
Sie Bereine oon ©laruS haben in mahrhaft ge=

meinnü^iger 38eife befdhloffen, in biefem SBinter an*
gefid)t§ ber allgemeinen Steuerung leine Abenbunter*
haltungen unb Bälle zu oeranftalten. Blit oollem Bed)t
mirb betont, bah fieh bie geftlid)feiten neben ben immer
Zahlreicher merbettben Klagen über teures Brot, faunt
Zu erfchmingenben ^auSzin« unb ben fteten Biild)*
auffchlag fd)led)t ausnehmen mürben.

iFraucn-Ijötfjfdjulg iit iTei^tg.
gmr baS am 1. Booember begonnene erfte Semefter,

in bem leipziger UnioerfitätSprofefforen Borlefungen
halten, haben fid) bereits über 500 Samen angemelbet.

(Eine
Ser Sanbtag beS giirftentumS Beuh ä. 8. nahm

mit fteben gegen fünf Stimmen einen Antrag an, mo*
nach fold)e fteuerpflid)tige Berf°nen mättnlihen ©e=
fd)led)t§, bie baS breijjigfte ßebenSjahr überfh^itten
haben, ohne oerheiratet zu fein, bei einem Einlommen
oon 3000 bis 6000 Blarl einen Steuerzufhlag öon
fünf Brozent unb bei einem Einlommen über 6000 Blarl
einen 3ufd)lag oon zehn Brt>zent Z" Zahlen haben.

Pom $djnardjen.
Sie Shnarcher teilt ©eneralarzt Dr. ShtU ein

in ©eroohnheitSfhnarher, bie regelmähig ihr Konzert
beginnen, fobalb fie bie Augen gefdjloffen haben unb
in ©elegenheitSfhnarher, bie nur nah befonberen
Einmirlungen, mie reichlichem Alloholgenuh ober lieber*
mübung fhnarhen. gm aagemeinen pflegt ber Blann
§olzblode zu fägen mit beS BaffeS ©runbgemalt,
mährenb bie grauen meift in höherer Soulage ober
burd) fogenannteS Blafen fid) betätigen, bod) foil eS
auh Angehörige beS zarten @efhled)tS geben, beren
Schnarchen bie 3Banbe erzittern läßt. Dr. Schill ber
felbft fhnarchte, menn er auf bem «Rüden fchüef fanb
fhüehüh em unfehlbares Blittel, um lautlos zu fhlafenSaS tft etne unnachgiebige, b. h. ganz feftqeftopfte B0ft-
haarnadenrolle oon 38 3enümetern Umfang. Sie mirbtu em ziemüh prall mit Saunen gefülltes Kopflüfen
eingehüllt. SaS Sager befteht auS einer SpranafifS
matrahe mit Bohhaarauffage unb einem Bofihaar*
letlnifen; barüber lommt baS Saunenliffen mit ber
eingelagerten BofhaarnadenroHe. Ser untere Banb
ber Boüe muh mit ben Schultern abfdmeiben. Surd)bie öettenlagerung mit erhöhtem Kopf mirb baS fterab*
finfen beS UnterlieferS unb bamit baS Schnarchen oer*mteben. ' '

^prehfaat.

Jx agen.
5« biefer gtußriR ftötinen nur fragen »on all-

gemeittem ^ntereflfe «»fgettomme« werbe«, ^leffe«-
gefuche ober ^feffenoflferfe« |î«b «»5gefi$fo/fe«T

11461: Bor einiger £eit rourbe in biefer

e:.ner °JX ^ciertnnen fehr banlbar faQS üp bip

ïeebMtfet'retatoen T
Ä ab« Lï. ""t'l ,IICid'en ai,tfl aufgetupft, jet3t
SSf >SS ÄTSHe,n,0Un8 ^iuttge §au8frau.

bpm
^rüflC 11463 : ®iclIei0ht erfheint meine ^rage

menn Tb"" At?" r,t \efer al§ * 9anä Iabh^,
!ï il ^ hieJBetnung ber Seferfhaft hören möchte,ob eS mtrllth einer grau Bflid)t ifh bie Unorbnung
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der Ernst des Lebens tritt an sie heran. Sie können
nicht länger mehr im Elternhaus verbleiben, sondern
müssen unter Fremden sich zurechtfinden lernen.

Mit Bangen gedenkt so manche Mutter der Fehler
ihres Kindes, die abzulegen es daheim zu wenig ernstlich
sich bemühte und die ihm doch das Leben in fremder
Abhängigkeit so schwer machen werden. Wohl hat sie

es an Lehre, Ermahnung und dringlicher Bitte nicht
fehlen lassen, um dem jugendlichen Menschen den Kampf
mit sich selber zu erleichtern. Aber wie gering war
schließlich doch der Erfolg. Das Kind sah die
Notwendigkeit einer Aenderung an sich selbst viel zu wenig
ein. Es war nicht geneigt, Belehrungen oder Mahnungen

entgegenzunehmen. Eine Rüge verursachte böse
Mißstimmung, wenn sie nicht gar mit üblem Trotz
beantwortet wurde. Das Kind glaubte sich bereits über
Rüge und Tadel erhaben stehend.

In wie manchem Moment der Entmutigung sagte
sie resigniert: „Dich muß die Fremde lehren!"

Fremde aber kennen nicht die Nachsicht einer Mutter ;

sie wägen nicht die Worte ab, wie sie es immer getan.
Wie lose sitzt ja daheim schon immer die Zunge, wie
unüberlegt flogen immer die vorschnellen Worts der
Entgegnung, durch das es stets Recht behalten will.

Jetzt schon sieht die ängstliche Mutter Mißbehagen
und MißHelligkeiten sich erheben, die zu einem
beklagenswerten Zustand führen könnten. —

Soll die besorgte Mutter der bereits gewählten
Lehrmeisterin von dem Fehler des Mädchens sprechen?
Muß sie nicht fürchten, dann eine Absage zu erhalten?
Sind ja doch Lehrlinge, die keine Rüge entgegennehmen
wollen, die sich nichts sagen lassen, nirgends begehrt.
Soll sie die Pein erleben müssen, daß ihr Kind, das
sonst so gut imstande wäre, eine gute Stellung zur
Zufriedenheit auszufüllen, nirgends aus die Dauer
aushalten kann, daß sein Fortkommen in dieser Weise
gefährdet wird?

Heutzutage, wo der wirtschaftliche Kampf so kantige
Formen angenommen hat, muß ein Jeder zu einer guten
und sicheren Stellung Sorge tragen.

Wer nie lange in einer Stellung aushalten kann,
der erwirbt sich bei andern kein Vertrauen, und da
immer solche da sind, die sehnlichst auf eine Stelle
warten und alles tun, um eine solche zu behalten, so

bringen es diejenigen, die sich nichts sagen lassen,
niemals auf einen grünen Zweig.

Es ist also ein Gebot der Selbsterhaltung, die
falsche Empfindlichkeit so schnell als möglich
auszuschalten.

Fehler haben wir alle und machen wir alle, und
es ist keine Schande, dieselben offen und ehrlich
einzugestehen; am allerwenigsten in der Jugend, der Zeit
des Lernens. Wohl aber besänftigt eine höfliche Bitte
um Entschuldigung und Nachsicht auch den gereiztesten
Menschen und söhnt ihn wieder ans, besonders wenn er
fortan nicht umhin kann, zu bemerken, wie aufrichtig
der Gescholtene bemüht ist, den gemachten Fehler ein
zweites Mal zu vermeiden.

Sollte jedoch einmal ein Tadel ungerechtfertigt sein,
so mache dir doch schleunigst klar, du überzart besaitetes
Menschenkind, daß dein Prinzipal, deine Prinzipalin
ebenfalls nur ein Mensch ist, der irren kann, und
vielleicht nur in vorübergehend gereizter Stimmung war.
Willst du in solchem schlecht gewählten Augenblick deine
sogenannten Rechte geltend machen, so kannst du sicher
sein, dir für die Zukunft seine völlige Ungnade zuzuziehen.

Man braucht auch deshalb noch lange nicht feige
oder heuchlerisch zu sein, nimmt man einmal eine
unverdiente Rüge ruhig und still hin, verliert auch keineswegs

dadurch an Selbstachtung oder an Achtung der
andern. Denn, wer wäre unter uns, der noch keinem,
bewußt oder unbewußt, Unrecht getan hätte?

Und dann: Ist wirklich unsere Arbeit so ausnahmsweise

tadellos, daß sie nicht auch einmal eine Rüge
vertragen könnte?

Wer weiter kommen will im Leben, wohl selbst
einmal eine leitende Stelle einnehmen möchte, der muß
auch gelernt haben, sich zu fügen. Dies wird leichter,
wenn man vor sich selber „klein" bleibt und jede Rüge
als unerbittlichen Spiegel seines Tuns betrachtet.

Durch nichts besser, als durch mitleidslose Kritik
geraten wir wirklich in die Lage, tatsächliche Lücken
auszufüllen, werden wir nicht allzu selbstbewußt und
freuen uns über jeden Sieg, den wir über andere und
über uns selbst errungen haben. N. I K.

Jeder Vater, jede Mutter lese es!
Die größten Dichter und Denker, z. B. Schiller

Goethe, Shakespeare, Herder. Lessiug, sprachen
einstimmig aus, daß der Undank gegen die Eltern,
überhaupt der Undank, allgemein am menschlichen Geschlechte
zu bemerken sei. Wer Gelegenheit halte, das Familienleben

in großer Ausdehnung, namentlich auf dem Lande
zu beobachten, wer hundert und abermal hundert Väter
und Mütter gesehen, denen der schwarze, rohe Undank
ihrer Kinder das Herz buchstäblich abdruckte, wer es
gesehen hat, wie den Eltern, namentlich den sogen. Aus-
träglern, alle für ihre Kinder aufgewendete Liebe, die
schlaflosen Nächte, die Opfer, im Greisenalter mit
empörender Härte, mit Hunger, Durft, Entziehung der
Warme rm Winter, ja oft sogar des Platzes am Ofen.

mit den gemeinsten Beschimpfungen, selbst mit Schlägen
von den Kindern belohnt werden, der wird jenen
hochgestellten Schriftstellern beistimmen. Dieser Undank ist
eine wahre Grausamkeit. Aber ihr unglückseligen Eltern
und Wohltäter, habt ihr euch je eingestanden, daß ihr
selbst in das Herz eurer Kinder den ersten Keim zur
Grausamkeit legtet? Habt ihr euch je daran erinnert,
daß grausames Spiel mit den Tieren, Lachen und Freude
beim Geschrei eines in Gegenwart eurer Kinder unte-
den schrecklichsten Leiden geschlachteten Tieres, daß
allgemeines Gelächter und Heiterkeit und Schimpfworte
beim Zusammenstürzen eines bis zum Tode mißhandelten
Pferdes, einer mutwillig gequälten Katze u. dgl., die
erste und von euch selbst gebilligte Unterhaltung eurer
Kinder, daß eine Peitsche, also ein bei Kindern nur zu
Mißhandlungen schwächerer Wesen brauchbares
Instrument, das erste Spielzeug eurer Kinder war? Habt
ihr euch je gefragt, wie das Mitleid in deren Herz
hätte einziehen können, wenn dort, wo ihnen die erste
eigene Macht eingeräumt war, Mißhandlungen als
Spiel und Vergnügen ihnen gestattet wurden? Wir
fragen: Wäre es möglich, daß die Menschen so schonungslos

und undankbar gegen ihre Wohltäter sein könnten,
wenn sie als Kinder Mitleid mit den ihnen ganz
untergeordneten Wesen gelernt hätten? Klagt euch also selbst
an, ihr unglücklichen Eltern und Wohltäter, mit euren
durch eure einstigen Lieblinge vor Gram gebrochenen
Herzen! Und ihr, bei denen es noch Zeit ist, bewahrt
euch vor demselben kummervollen Alter!

Diese so tief wahren Worte stammen vom Hofrat
Jgnaz Perner, dem größten aller Bahnbrecher des
Tierschutzes in Deutschland 1867); sie stehen in seinem
Buche „Die Hauptgebrechen der Erziehung".

Der WgmliMll ills MMemilllcr.
Der Bürgermeister der Stadt Moines im Staate

Iowa, Mr. Hanah, hat, so wird soeben aus New-Iork
geschrieben, in den Bureaus seines Amtes eine regelrechte

Heiratsagentur eingerichtet. Die amerikanische
Presse hat natürlich nichts Eiligeres zu tun, als die

eigenartige Gründung des Gewaltigen von Moines
mit dem beißenden Spotte, der ihr zur Verfügung steht,

zu verulken. Bei unbefangener Würdigung des
bürgermeisterlichen Unternehmens wird man jedoch nicht umhin

können, dem Manne Gerechtigkeit widerfahren zu
lassen.

Das Material des neuen Bureaus gliedert sich in
sechs Register, deren Führung zwei besonderen Beamten
anvertraut ist : einer Dame, die die Wünsche der
Heiratskandidatinnen entgegennimmt, und einem Vertreter des
starken Geschlechtes, der sich mit den männlichen
Bewerbern in Verbindung setzt. Jeder dieser beiden
Beamten verfügt über drei Register je nach dem Alter
der „Kunden" oder „Kundinnen". In dem einen
Register sind die Angaben "betreffend alle heiratslustigen
Damen im Alter von 18—25 Jahren enthalten, ein
zweites aller der Schönen, die im Alter zwischen 25
und 35 stehen. Ein drittes endlich umfaßt das „ältere
Genre" von 35 aufwärts, unbegrenzt. Bei den Männern
sind naturgemäß die Altersstufen andere. Hier begreift
das erste Register die Bewerber im Alter von 20 bis
zu 30 Jahreu, das zweite die von 30 bis zu 40 Jahren,
das dritte endlich solche von 40 bis zu 50 Jahren.
Damit ist für die Herren die Altersgrenze erreicht,
denn Männer, die über 50 Jahre alt sind, sollen nach
dem Wunsche des Bürgermeisters nicht mehr heiraten.
Wollen sie es dennoch, dann können sie es tun, aber
Mr. Hanah wird ihnen dabei nicht behilflich sein.

Man sieht also schon, worauf die neue Heiratsagentur

hinaus will: Zuchtwahl. Nur die besten und
wirklich zu einander passenden „Exemplare" sollen sich
zusammenfinden. Dieser Absicht entspricht es auch,
daß Mr. Hanah seinen Kunden nicht die erste beste
Liste seiner Kandidaten ausliefert. Nein, das weibliche
Register 1 entspricht dem männlichen Register 1; will
also ein Manu eine ältere Frau oder eine Frau einen
ältern Mann heiraten, dann „streikt" Mr. Hanah. Inden Registern folgt dem Namen jedes Bewerbers eine
biographische Notiz mit Angaben über das Alter des
oder der Heiratslustigen, seine gesellschaftliche Stellung,
seinen Beruf, seine Einkünfte oder seine Existenzmittetz
und diese Einzelheiten, die zunächst auf den Angaben
der Bewerber ruhen, werden in jedem Falle auf das
Genaueste nachgeprüft. Jede beabsichtigte oder
unbewußte Täuschung ist ausgeschloffen. Auf diese Weise
geht jeder Heiratskandidat sicher, denn Personen, die
irgend wie mit den Gerichten in Konflikt gekommen
sind, werden unbarmherzig von den Listen gestrichen.

Also auch hier wieder die Auswahl der „Besten"
Dasselbe Prinzip wird selbstverständlich auch in körperlicher

Hinsicht beobachtet. Aus diesem Grunde ist dem
Institut ein Arzt beigegeben, der zwar in diskreter
Form seines Amtes wallet, aber unbarmherzig
einschreitet, wo er Spuren einer erblichen Belastung
irgendwelcher Art wahrnimmt. Mr. Hanah wünscht ein
körperlich und geistig gesundes Geschlecht.

Die He:rat?vermittlung des Bürgermeisters von
Moines ist vo.llommen kostenlos. Sie scheint etwas
indiskret, weil sie neu ist; aber sie hat wenigstens
andern amtlichen Einrichtungen gegenüber das eine Gute,
daß sie alle ihre Vorteile jedermann anbietet, ohne sich
jemandem aufzuzwingen.

Me UWlirilmlcil mm Sie mm KieiSer.
Aus Pari5 wird gemeldet: Gegen die herrschende

Damenmode der zu engen und knappen Kleider erhebt sich
Einspruch von einer Seite, von der man ihn nicht erwartet
hätte. Die Handelskammer von Tarae. dem Hauptsitz
der französischen Mousselinweberei und Kleiderstoff -
fabrikation, beklagt sich in einem Rundschreiben an die
anderen französischen Handelskammern über die engen
Damenkleider, die eine außerordentliche Einschränkung
des Stoffverbrauchs zur Folge gehabt haben. Vor
zwei Jahren brauchte man zu einem Kleid 12—14
Meter Stoff, jetzt nur noch 4, höchstens 5 Meter. Die
Unterröcke wurden gleichfalls immer enger und sind jetzt
vollkommen abgeschafft. Die Stoffabrikanten können
ihre Ware nicht anbringen, und die Arbeiter kommen
um ihren Verdienst. Die Handelskammer beschwört
die Fabrikanten und Kaufleute, in ihrem Kreise dahin
zu wirken, daß die Damen sich wieder entschließen,
weite Kleider anzulegen. — Bemerkenswert ist übrigens,
daß der verminderte Stoffverbrauch auf die
Kleiderrechnungen nicht den geringsten Einfluß gehabt hat,
und daß die seufzenden Bezahler für die 4—5 Meter
Stoff genau so viel zahlen konnten wie für die früheren
12-14 Meter.

Ein nachahmenswertes Beispiel.
Die Vereine von Glarus haben in wahrhaft

gemeinnütziger Weise beschlossen, in diesem Winter
angesichts der allgemeinen Teuerung keine Abendunterhaltungen

und Bälle zu veranstalten. Mit vollem Recht
wird betont, daß sich die Festlichkeiten neben den immer
zahlreicher werdenden Klagen über teures Brot, kaum
zu erschwingenden Hauszins und den steten
Milchaufschlag schlecht ausnehmen würden.

Frauen^Hochschute in Leipzig.
Für das am 1. November begonnene erste Semester,

in dem Leipziger Universitätsprofessoren Vorlesungen
halten, haben sich bereits über 500 Damen angemeldet.

Eine Fedigen^Steuer.
Der Landtag des Fürstentums Reuß ä. L. nahm

mit sieben gegen fünf Stimmen einen Antrag an,
wonach solche steuerpflichtige Personen männlichen
Geschlechts, die das dreißigste Lebensjahr überschritten
haben, ohne verheiratet zu sein, bei einem Einkommen
von 3000 bis 6000 Mark einen Steuerzuschlag von
fünf Prozent und bei einem Einkommen über 6000 Mark
einen Zuschlag von zehn Prozent zu zahlen haben.

Vom Schnarchen.
Die Schnarcher teilt Generalarzt Dr. Schill ein

in Gewohnheitsschnarcher, die regelmäßig ihr Konzert
beginnen, sobald sie die Augen geschlossen haben und
in Gelegenheitsschnarcher, die nur nach besonderen
Einwirkungen, wie reichlichem Alkoholgenuß oder Ueber-
müdung schnarchen. Im allgemeinen pflegt der Mann
Holzblöcke zu sägen mit des Basses Grundgewalt,
während die Frauen meist in höherer Tonlage oder
durch sogenanntes Blasen sich betätigen, doch soll es
auch Angehörige des zarten Geschlechts geben, deren
Schnarchen die Wände erzittern läßt. vr. Schill der
selbst schnarchte, wenn er auf dem Rücken schlief fand
schließlich ein unfehlbares Mittel, um lautlos zu schlafen
Das ist eme unnachgiebige, d. h. ganz festqestopste RàHaarnackenrolle von 38 Zentimetern Umfang. Die wirdin em ziemlich prall mit Daunen gefülltes Kopfkissen
eingehüllt. Das Lager besteht aus einer Spr^
matratze mit Roßhaarauflage und einem Roßhaar-
keilkfisen; darüber kommt das Daunenkissen mit der
eingelagerten Roßhaarnackenrolle. Der unlere Rand
der Rolle muß mit den Schultern abschneiden. Durch
die Seltenlagerung mit erhöhtem Kopf wird das Herabsinken

des Unterkiefers und damit das Schnarchen
vermieden. ^ ^

Sprechfaul.

Fragen.
In dieser Rubrik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse anfgenommen werde«. Stellen-
gesuche oder Stellenofferte« sind ausgeschlossen^

Krage 114K1: Vor einiger Zeit wurde in dieser

jN einer oer i,e>erinnen sehr dankbar falls si? in?

""'""à,
f.. -an» ich

Als à >>A ""41 Tuch »usgetupst. jetzt

Eine junge Hausfrau.

b?»,
^463: Vielleicht erscheint meine Fragewennals nicht ganz ladylike,^ ^ dle Meinung der Leserschaft hören möchte,ob es wirklich emer Frau Pflicht ist. die Unordnung



Schweizer Frauen^Zeitung — Blätter für den bausliehen. Kreis 179

tote ber betrunfene BRamt it)t oerurfadjt» ing 9Retne gu
bringen, big ber ©begatte ftd) roieber erholt hat? 3e*)
benle, bieg roirb fo nieten grauen gugemutet, bah man
[id) aud) ntd)t barüber nermunbern muh, roenn eine

grau eine biegbegüglihe öffentliche grage [teilt. — 3d)
fat) biefe Brt non Pflichten bei einer greunbitt unb
habe bie ©mpftnbung, bah id) mid) nicht bagu nerftehen
mürbe. Élan fpottet über bie ©arbinenprebigten ber
grauen. SR an finbet foldje Beltamationen taftig unb
unnüß. 3^ glaube aber, eg mürbe mancher BRann J

bie Stimmung feiner grau beffer nerftehen, menn fie

ihm (Gelegenheit gäbe, an Stelle einer ©arbinenprebtgt
ihr beim fperftetlen ber Drbnung behilflich gu fein,
©eroih mürbe ihm bie Beteiligung, bie er barin fieht,
menn bie grau bie Sneipentuft mit ihren gutaten nid)t
im felben gimmer mit bent ©atten teilen roitt, nicht
fo grofj erfdjeinen. BRetne greunbin hat aber ben BRut
nicht, ein fold)eg ©pperiment gu machen, unb i<h tritt
unb barf fie nicht beeinftuffen. 3h möchte nur bie

Bnfidjt anberer Sefer hören, ob mein fjïtan ein fo gang
unfraulicher fei. ©erotß fann man für einen BRann
in Sranfheitsfätten aüeg BRöglihe teiften, aber jene
Sategorie non Unmoljtfein ift felbftoerfhutbet unb beg;
begroegen ftojjen bie golgen fo fehr ab. 3h bin ge;
fpannt, ob mich bie BReinung ber BRitlefer auch oer;
urteilt ©. st.

J^rage 11464: SSerbe ich iw gragetaften Bugfunft
beïommen ïônnen, ob eg fid) roirltid) lohnt, in einer
ünberreihen gamitie bie Schuhe felbft angufertigen

SP. SB. 8-

gitage 11465: Sann etmag getan roerben, einem
achtjährigen Sinbe eine Shmäche in ben güfjen gu be=

heben? Sal Sinb ift burhaug gut gebaut, ermübet
aber leiht unb fällt fehr oft bin unb mirb baburd)
fehr unfiher im feften ©eben. 2Bir haben bem Sinbe
bie ©lieber oft mit grangbranntmein eingerieben, bod)
mit wenig ©rfotg. gür guten Bat banft fehr st. 2K.

gtrage 11466: Sotten bie ©ttern einem Sinb non
14 gahren, bag burd) feine Brbeit fchon einen netten
Berbienft ergielt, bas ©elb gu eigener freier Berroenbung
für Sieiber ic. geben, ober foCt bag (Getto für bag Sinb
gingtragenb angelegt merben? BRein BRann meint,
bag fei ergieherifh bie richtigere BRahnahnte. Söenn
bag ®elt> ungefd)icft oerbrauht merbe, fo habe eg

bann nidjtg mehr für rtettetd)t notroenbige SSünfhe.
@g merbe fih ärgern unb an biefem Berger merbe eg

fparen unb einteilen lernen. 3h aber meine, bah wan
bent Sinbe ben 2Seg gum Sparen erft geigen müffe.
Bn ber jpanb eineg Bühlehtg mühte eg feine ©rfpar;
niffe fontrottieren tonnen. 2Bag fagen anbere bagu?

ßeferlit tn sp.

^trage 11467 : 3h möhte boh gern rciffen, mag
anbere in fotgenber Sache benten: Uttfer ldjährigeg
SRäbhen, bag foraeit gefunb, aber non fehr gartem
Sörperbau ift, hot einen roeiten Sd)utrceg, unb auf
biefem hat eg an Büchern, ©eften unb bergt fhmer
gu fhteppen. @g ^atte früher einen tteinen Sornifter
gehabt, ba mar bag ©epäet aber noch Xetdjt. Später
roottte bag Sinb roie bie anöern gröjjent BRäbd)en
anftatt bem Sornifter eine Schultafhe haben unb ich

erfüllte feinen 2Sunfh, meil ich aug eigener ©rfahrung
roeih, roie nie! man in ber Sd^te augftehen muh, roenn
man nicht tut mit ben anberen. 3h rourbe bann bar;
auf aufmerlfant gemäht, bah bag BRäbdjen auf bem

Shutroeg feitlidj gang trurnrn bahergehe unb bah eg

gang abgehest in ber Shute antomme, roenn eg bei
Begenroetter noh dnen Schirm tragen müffe, ben
roeiten 2Beg. 3h fah bei näherer Beobachtung fetber,
bap bie Gattung beg Sinbeg fhtehter geroorben roar.
Bun fehrte ih mid) nicht an bie Stätten unb lieh
roteber einen Sornifter tragen. Unb bag Befuttat baoon
ift jeßt — etn Sropf. 2Bag fott nun gefhehett? £>aben
anbere BRütter aud) fdjon fotdje ©rfahrmtgen gemäht?
gür gütige Bntroorten bantt gum Boraug befteng

©ine neue Seferin.

^rage 11468: Unfer Heiner 3"n9e tft ein groher
greunb ootn 3etd)nen- ®er ©rohnater hat ihm eine
fteine Shnlroanbtafel gegeben, unb oor biefer fteht er
ftunbentang unb geidjnet mit ber Sreibe. SBag bag
©egeichnete barfietten foil, bag tft für ung nicht erficht^
Ith, unb ber Steine äuftert ftd) auch nicht barüber,
aber er ift offenbar interefftert unb gtücHid) bei feiner
airbett. ®em Bater ift biefe „groecHofe Sra^erei" ein

©reuet unb er oerlangt, bah bag Sinb nah gegebenen

Borlagen geihne. 2)ag feffett ben Steinen aber nicht,
er läuft roeg gu anberer Befdjäftigung. 2)er Bater
roid bag gethnen nah Borlagen ergroingen ; bag 3üngeb=

«hen aber — eg ift 4jät)rig — geht nie mehr gur Stafet,

roenn ber Bater ba ift, unb auf bie^eit fetneg Sontmeng

lehrt ber Steine feine 3eid)nungen gegen bie Söanb

ober er fährt mit bem Sh^amm barüber. — 3h bin
bafür, ben Steinen in feiner Befhäftigung gewähren

gu laffen. Sßarum jeigt fhon fhulfuhfen? ©tue ßeferin.

^rage 11469; 3h bin int gaQ, unfern 12jährigen
Snaben für ein halbeg 3flt)r 3U ben ©roheitern itt Die

Stabt gu geben, ©r fott über biefe 3ett toort bie

Schule befudjen. @r hatte big jelgt uod) leine f£ttrn=

ftunben, bagegen hatte er täglich geroiffe gpmuaftifche
Hebungen gu machen. 9lun lieft matt etroa eine Slotig
oon einer neuen 3Jîethobe î)atcro^e. 3ft eine ber freunb?
tihen Seferimten fo liebengmürbig, mir etroa§ fRäljereg
barüber mitguteiten? Sott biefe SRethobe auh ben

ïangunterriht erfe^en? fjmr freunbtid)e Betehrungen
battît gum Boraug herglth ®t. dl, Seferin nuf bent Sanbc.

^trege 11470: Big eifriger fiefer ber gefchähtett
„Shroetger grauengeitung" möchte id) mir bie ftrage

- ertauben, rote bie geehrten Seferintten unb Sefer über
bag heiraten eineg Sd)Iehhörenben int allgemeinen
(nicht erbtid) belaftet) beulen. £)er ^ragefteüer ift fonft
Iraftig unb gefunb, beruftih tätig unb garantiert fpar^
fant. ®a. eg root)! unter ben oerehrl. Seferinnen unb

Sefern auh l°Ihc 8et,en u^irb, bie mit fragliher Brt

betaftet finb, ober mit fotd)en Fühlung haben, fobah
fie imftanbe finb, in biefer Sadje ein ridjtigeg Urteil
abgeben gu tonnen, fo märe für gütige, belebrenbe
SReinunggäuherungen oon §ergen banlbar.

@üi SeiratSluftiger.
35 n t ip o r t e n :

|tuf ^irage 11449: Sfßte id) aug 3Ü^en Reiten er-
fehe, beftnben Sie fih ja in guten Berhättniffen, toarum
benn einem SRanne bie ^>anb fiir'g Seben reichen, ber
3hnen nicht mehr bieten fann? £>eute befihen Sie
3hre 3reheit, Berfügunggreht über 3ör fhöneS Ber=
mögen; gubem lönnett Sie 3hre 8an3e 3ed 3hrem Be=
rufe roibmen, unb fottten 3hre Sräfte Dereinft fd)ioinben,
bürfen Sie alg geborgen in bie gulunft bttdfen. ©rfteng
fottten Sie, nach ©tngang biefer @he, Surent BRanne
helfen, alte Sdjulben tilgen! Seine Ieid)te Bufgabe
für eine ffrau. 3rDeIten§ rechnet biefer £err barauf,
bah Sie 3hren ®eruf weiterführen, bag tönneu Sie,
roie biëanhtn, roahrltd) ohne Sebenggefährte. Bermögen
ober ein guteg ©tnfommen hat ber ^»eiratêfanbtbat
ntht — beffenungead)tet roottte er oielletht boh ber
£>etr be§ ^>aufe§ fein. Unb beim heutigen teuren 8eben
reidjen ffr. 2400 für eine ffamitie niht roeit. Bad) einem
3ahre bürften Sie fih öietteid)t SORutter nennen, unb
ein Sinb oottftänbig frember ©ülfe anoertrauen, tut roet).
Dftmalg ift ein Sinb fräuttid); bann foCtte man eg

unbebingt felbft pflegen tonnen. 3h war auh ®amen=
fhneiberin, heiratete aber einen BRann, wether einige
taufenb ^ïa^îen ©rfparteg in bie ©he brachte unb int=
ftanbe war, bie gamitie au§ eigener Sraft gu ernähren.
2öie gut eg war, bah ih wich 8an5 öer gamitie roibmen
tonnte, [teilte fih batb heraug. ^enn unfer 14 9JRonate
atter Snabe rourbe oon ber ©ehirnentgünbung befaOen
unb baoon beinahe taubftumm. Sßie muhte ih wich
einerfeitg roieber glücHicf) preifen, bah ih öie Pflege
unb Beauffihtigung biefeg ftummen Sinbeg big gum
©intritt in bie Soaubftummenfhute felbft übernehmen
tonnte! $>ie jungen ^erren bebenten eben nie, roie Piet
Bftchten man alg äRutter gu erfüllen hat.

©ine langjährige Slfionnentln.

Auf 5?rage 11449: Bbgefehen oon altem anbern
fott bag für Sie befthnmenb fein, bah 3hr Beroerber
barauf rechnet, öah Sie auch aI§ ©hefrau 3^ten Beruf
fortführen. ®er SDRann weih offenbar genau, mag er
roitt : eine ©hefrau unb §aughätterin, bie burh ben
©rtrag ihreg tufratioen Berufeg ihn in Den Staub fetjt,
rafch feine Shutben gu begabten. ®er SDRamt tariert
fid) fetber fehr h°h, mährenbbem er bie grau recht
gering einfhatjt. ÉRein SDRanu roäre bag niht. ©r
fdjetnt abfotut nicht baran gu beuten, bah bag BRäbdjen
ftd) auch ein Bilb macht oon ber ©he, bah auh Üe

ihre 2öünfd)e hat @g toäre ja nur natürlich» wenn
fte ben ©ebanten ^egte, alg oerhetratete grau ben
Beruf gu quittieren, um mit ganger Seele ihren neuen
Bftihten leben gu fönnen; immer aber in ber Bereit-
fhaft, willig wieber eingugreifen, wenn im Sauf ber
3eit bie Botwenbigteit bafür fid) einftelten foCtte. —
3m oorliegenben galt wirb ber 2ftamt gum Sujçug-
gegenftanb, ber fdjwere Unterhaltunggfoften beanfprucht.
Sie haben 3hr rei(htihe§ Bu§tommen, fönnen 3^ren
atten Sagen ruhig entgegenfehen, finb 3h? eigener ^err
unb BReifter unb genießen bod) ein gewiffeg gamtlien*
leben, too Sie in mütterlicher SSeife wirfen unb eg

anbern behaglich mähen tönnen. Saffen Sie fih an
bem genügen, benn Sie gehören gu ben Beneibeng*
werten. g.

Jluf fragen 11449 : ®er SORann ift roenigfteng fo
aufrthtig, 3^nen gteih ï" fagen, wag er burh bie
eheliche Berbinbung mit 3hnen gewinnen will, unb
Ste werben ttug genug fein, ihnt abguiointen. Brn alter;
beften finb boh bie BRäbdjen baran, bie man allgemein
für unbemittelt hält- ®iefe toiffen boch gang fther,
bah fie nicht au§ Berechnung geheiratet werben. BRan
foUte ein jebeg BRäbheu tühttg machen in einer Brbeit,
mit roetdjer e§ ftd) eine ©jifteng fd)affen fann, ohne
nah einem Berforger fih umfehen gu müffen. @g ift
aber eine hiwmeltraurige ©rfcheinung, bah heatgutage
eine ©rohgaht oon BRännern heiratet, unt fid) buid)
bie Brbeit ober bag (Getto ber grau oerforgen gu laffen.

3. ©

Jtuf tirage 11449: 3h glaube niht, bah ©ie in
biefer @he 00Qe Befriebtgung finben würben.
2400 gr. Satär unb babei bie Berpflidjtung, an bie
©ttern gurüdgugahlen — ba würben grohe Bnforberungen
an Sie gefteüt werben, ©ewöhnlich finb Sente, bie alg
lebig fhon nid)t§ gurücUegen îonnten, nahhor tu ber
©he auch immer ant ©übe beg 3at)ïeg mit ihrem Salär
oottftänbig fertig. Diefe oerftetjen eg niht, fih nah
ber $>ecfe gu ftreden, um für bie alten Sage etwag
gurüölgutegen. S)a wirb nur oon ber Stellung ge=
fprohen, bie gu einer gewiffen beffern Sebenghaltung
oerpftihte. gür bag ledere mühten oietteiht nod)
3hre erfparten Baßen her haften. Unter fold)en Ber=
hättniffen ift eg 3hnen fiher roohter, wenn Sie für
[ich allein bleiben. tn 2

Auf gtretge 11450 : 3h lege bie ©emüfe in Saig;
waffer, um atteg Bnimatifche baraug gu entfernen.
Sie Sohtarten fhwette ih tn fod)enbem Sffiaffer ab,
big fie bie Straffheit oertoren haben. Sann lege ich
fie Item gefhnitten ober in gröbere Stücfe geteilt, itt
reihtih guteg gett mit beliebigen 3utaten oon einer
3wiebet, einer ©arotte, eineg bünnett Shetbheng
Snoblauh unb einem fein gefdjnütenen Bpfet, bede bie

Safferote gut gu unb taffe bag ©emüfe Ietd)t anbraten.
Sann [taube ih BRet)I ein, taffe eg etroag bämpfen uttb
Iöfhe mit ber Brühe, barin bag ©emüfe abgemettt
untrbe, nah Bebarf ab. ©tue Betgabe oon etroag

3itronenfaft, einem ©lag Sföein ober BRoft unb einigen
Söffetn oott Bahm, forote Stebigg gleifdjejtraft ift fehr
gut. 3d) taffe bag ©emüfe noh texfe gief)en, big eg

gang burh8eÎDht tft. ®te Brühe, bie nid)t oott gum
©emüfe gebraucht tourbe, oerroenbe th gur Suppe.

Auf ^frage 11450: Sohtgemüfe roerben bet roeitem
nid)t oon jebem BRagett gut oertragen, ba fte ®ag er;
gettgen itt bett ©ebärmen. Segtjatb roettt man bie Soht=
arten erft ab unb locht fte erft nachher fertig. Sag
erfte Sßetttoaffer finbet Berroenbung gum Bnbrühen oott
ijjühnerfutter, §unbefuppe tc. @§ hot aud) eine grohe
Bußlraft für Supfer= unb Bted)gefd)irr. Sellerie ba=

gegen braucht nid)t abgemettt gu roerben. B3enn man
bie Snotten nicht in ber Suppe fietoen unb bann ab=

!od)en roitt, loht matt ihn im Sunfl, roie bie Sattoffeln.

Jtuf Stcage 11450: 2Betm id) Dîofeuîoht unb
Seüerielnotten gubereite, fo nehme id) nur fo oiel
SSaffer, bah öag ©emüfe baoon bebedt tft. SSenn e§

batb roeid) ift, fo laffe id) eg ohne Sedel nod) etroa
eine halbe Stunbe lochen, bann ift faft alte Brühe ein;
geloht- (BRan muh aber fehr oorfidjtig fatgeu.) Seit
noh bteibenben Beft ber Brühe oerroenbe td) beim
Bofenlohl rote folgt : 3h taffe etroag gett heth roerben,
gebe einen halben ©hlöffet BRehl bagu unb Iöfhe bieg
mit bem Beft btr Brühe ab. 3h würge mit Bfeffer
unb BRugtatnuh unb taffe bie Speife ttoh etwag auf;
lochen. Sie Sellerie Iöfhe id) mit BRtlct) ab. Sen
Beft ber Brühe benutge ih gu jeglid)er Suppe. Bot=
fraut wirb überhaupt uid)t blanchiert. 3h taffe Bulter
gergehen, gebe bag fein gefhnittene ®raut bareitt nebft
Saig, Bfeffer unb Botroeiu unb taffe bag ßraut etwa
gtoet Stunben bämpfen. ©ine halbe Stunbe bor bem

Bnrihten röfte ih etroag BRet)[ baran unb taffe roeiter
bünften. So bleibt bie gange &raft in ber Speife.

S3. 8. in S

A«f ^tuge 11451: Sie Sedblätter ber oon ben
BRitben befallenen ^ohlpftangen bürfen niht auf ben
Jifompoft ober BRütthaufett gebracht roerben, fie finb auf
einen Raufen gu bringen unb gu oerbrennen. BRait
lodert ben Boben auf, too bie ^ßflanjen geftanben finb
unb läht §ühner bartn laufen. Ueber ben Söinter fott
ber Boben bann au grofteu Sdjotten tühttg augfrieren.
Sag gleiche Stüd Sanb barf im grühjahr uid)t roieber
mit lohtartigeu ©eroähfen bepflangt roerben, fottbern
mit Satat, Spinat, 3wiebetn, Bohnen 2c. s. st.

- Auf ^tag« 11453: Sprehen Sie gang offen mit
bem ^augherrn uttb beantragen Sie, bah täglich eine
fßerfott ing tpaug lommt, roethe bie Böben ber be=

roohnten Bäume inftanb fieQt. Ser ^augherr toirb
fetbftoerftänbtih ein ©tnfehen haben, toenn Sie ihnt
bie Sähe augetnauberfeßen. 3« forgfälttg geführtem
£>aughatt gehört eg übrigeng guut guten Son, bah wan
bie Sßohngtmmer niht mit ben Strahenfdjuhen betritt,
©g ift bieg fhon ein ©ebot ber ©efunbheitgpftcge.
Einher müffen nah biefer Bid)tung mit atter Sîon=

fequeng an eine beftimmte Drbnung geroöljnt roerben.
@g gibt aber ©ttern, bie itt biefer Begiehung gar
leine Büdfid)ten für bie £>augbeforgeriu lernten. Siefe
muh bann ihre Bed)te toahren, ober roenn bieg un;
angenehm ober erfolglos tft, bie Stelle mit einer
anbern oertaufhen. §.

Auftrage 11454: 3f)reBnfid)t ift auh öie meine.
Stramme Brbeit roirb ba bie groedmäßigfie Sehreritt.
©ine ©eleljrfamteit, tote fid) auf Soften beg ©hamlterg
entroidett, taugt niht§. Sßte bie Berhättniffe bei 3hnen
liegen, roerben Sie überhaupt ant beflen tun, bie ftünber
früh an Brbeit gum ©rioerb gu getoöhnen. 3ft bann
ber Bilbunggbrang bei ber 3u"8wannfhaft eht, fo
gibt eg heutgutage reihtih (Gelegenheit, beufetben neben
ber Brbeit tn einer paffenben Brt gu befriebigen. Sie
Satfahe ber Stiefmutter barf Sie niht fhroad) ntaheu.
Sie ergietjerifhe Shwähe beg Baterg muh oon 3hnen
lompenfiert roerben. s.

Auf ^irage 11455: ©in fotheg ®inb bebarf ber
forgfältig beobachteuben Ueberroad)ung burh eine ^er=
fon, toelher bag liublihe ©eetenteben ein betannteg
©ebiet ift. Sag unlontrottierte, auggetaffene ^eruttt;
tollen unb aufregenbe ^retfhen in ber Sämnterung hat
eine fd)ted)te SSirlung auf bie meiften Einher, ©ht
gemüttiher Spagiergang mit ruhiger Unterhaltung ober
bag Singen oon einfachen, hübfdjen Siebern bringt in
behagliche Stimmung unb läht bie gurd)t niht auf=
îommen. ©itt îftnb, bag aug irgenb einem ©runbe in
eine foteije fjurhtperiobe geraten ift, groingt man ntht,
bah abenbg im einfamen, bunletn 3imnter einfhtafen
fott. SBeim bag Shtafgimmer neben bent SBohngimnter
liegt, fo läht man bie Berbinbunggtür etroag offen
ftehen, fo bah bag ^inb in bag erhellte Söohngimnter
fehen lann. Sie BRutter geht ab unb gu einmal in§
Shtafgimmer uttb mad)t fih bort etroag gu fdjaffen,
ohne mit bent ßtnb gu fprehen; fie fhlieht aber bie
Sur nie gang. BRit ber ©eroihheit, bah ein ©tgeneg
in fetner Bähe ift, fhläft ba§ Sinb in Buhe ein. BRan
muh fei)* ahtfam fein, bah bent furd)tfamen Sinb nid)t§
ergähtt roirb, bag feine ^hantafie aufregt. Buh bag
Bnfehen oon Bilberbüdjern taugt nihtg. Unb bann ift
noh eineg gu beachten, ©in Sinb,' bag oon grnrht
geplagt roirb, fott lein gtteifh belommett, gang bejonberg
niht auf bie Baht- Bon allotjotifhen ©etränfen barf
natürlih fhon gar leine Bebe fein. Buh bie Seitüre
ift ftreng gu überroad)en. BRan barf in foldjent ^att
bie ©ebulb niht oerlieren, bemt eg braucht oft lange
3cit forgtihften unb tonfequenteften 2Birlen§, um eine
fotdje 3urht grüitbUd) auggutreiben. se.

A»f ^fage 11457: Söir ftehen begügüh Bu§;
lünbtgung oon BRebitamenten unb Sotterien unter lan;
tonalen ©efeßen, bie oerfhieben finb unb erft noh
oerfhiebett gehanbhabt roerben. So lommt eg, bah in
einem Santon bie Buglüubigung eineg BRittelg oer;
boten ift, roäbrettb eg im Bad)barfanton geftattet ift.
Sie 3eitungeu aber ntahen itt ihrer Berbreitung niht
§att an ber Santonggreuge, gumal Blätter mit fhroei=
gerifher Berbreitung, unb fo paffiert bie Ungeredjtig;
leit, bah eine itn Santon oerbotene Bugfünbigung burh
eine 3eitung aug einem anbern Santon bod) oerbreitet
roerben fann. ©in eibgenöffifheg ©efe^ roürbe biefer
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die der betrunkene Mann ihr verursacht, ins Reme zu
bringen, bis der Ehegatte sich wieder erholt hat? Ich
denke, dies wird so vielen Frauen zugemutet, daß man
sich auch nicht darüber verwundern muß, wenn eine

Frau eine diesbezügliche öffentliche Frage stellt. — Ich
sah diese Art von Pflichten bei einer Freundin und
habe die Empfindung, daß ich mich nicht dazu verstehen
würde. Man spottet über die Gardinenpredigten der
Frauen. Man findet solche Reklamationen lästig und
unnütz. Ich glaube aber, es würde mancher Mann Z

die Stimmung seiner Frau besser verstehen, wenn sie

ihm Gelegenheit gäbe, an Stelle einer Gardinenpredigt
ihr beim Herstellen der Ordnung behilflich zu sein.

Gewiß würde ihm die Beleidigung, die er darin sieht,
wenn die Frau die Kneipenlufr mit ihren Zutaten nicht
im selben Zimmer mit dem Gatten teilen will, nicht
so groß erscheinen. Meine Freundin hat aber den Mut
nicht, ein solches Experiment zu machen, und ich will
und darf sie nicht beeinflussen. Ich möchte nur die
Ansicht anderer Leser hören, ob mein Plan ein so ganz
unfraulicher sei. Gewiß kann man für einen Mann
in Krankheitsfällen alles Mögliche leisten, aber jene
Kategorie von Unwohlsein ist selbstverschuldet und des-
deswegen stoßen die Folgen so sehr ab. Ich bin
gespannt, ob mich die Meinung der Mitleser auch
verurteilt C. A.

Krage 11464: Werde ich im Fragekasten Auskunft
bekommen können, ob es sich wirklich lohnt, in einer
kinderreichen Familie die Schuhe selbst anzufertigen?

P. W. Z.

Krage 11465: Kann etwas getan werden, einem
achtjährigen Kinde eine Schwäche in den Füßen zu
beheben? Das Kind ist durchaus gut gebaut, ermüdet
aber leicht und fällt sehr oft hin und wird dadurch
sehr unsicher im festen Gehen. Wir haben dem Kinde
die Glieder oft mit Franzbranntwein eingerieben, doch
mit wenig Erfolg. Für guten Rat dankt sehr A. M.

Krage 11466: Sollen die Eltern einem Kind von
14 Jahren, das durch seine Arbeit schon einen netten
Verdienst erzielt, das Geld zu eigener freier Verwendung
für Kleider:c. geben, oder soll das Geld für das Kind
zinstragend angelegt werden? Mein Mann meint,
das sei erzieherisch die richtigere Maßnahme. Wenn
das Geld ungeschickt verbraucht werde, so habe es
dann nichts mehr für vielleicht notwendige Wünsche.
Es werde sich ärgern und an diesem Aerger werde es

sparen und einteilen lernen. Ich aber meine, daß man
dem Kinde den Weg zum Sparen erst zeigen müsse.

An der Hand eines Büchleins müßte es seine Ersparnisse

kontrollieren können. Was sagen andere dazu?
Leserin in P.

Krage 11467: Ich möchte doch gern wissen, was
andere in folgender Sache denken: Unser Illjähriges
Mädchen, das soweit gesund, aber von sehr zartem
Körperbau ist, hat einen weiten Schulweg, und auf
diesem hat es an Büchern, Heften und dergl schwer

zu schleppen. Es hatte früher einen kleinen Tornister
gehabt, da war das Gepäck aber noch leicht. Später
wollte das Kind wie die andern größern Mädchen
anstatt dem Tornister eine Schultasche haben und ich

erfüllte seinen Wunsch, weil ich aus eigener Erfahrung
weiß, wie viel man in der Schule ausstehen muß, wenn
man nicht tut mit den anderen. Ich wurde daun darauf

aufmerksam gemacht, daß das Mädchen auf dem
Schulweg seitlich ganz krumm dahergehe und daß es

ganz abgehetzt in der Schule ankomme, wenn es bei
Regenwetter noch einen Schirm tragen müsse, den
weiten Weg. Ich sah bei näherer Beobachtung selber,
daß die Haltung des Kindes schlechter geworden war.
Nun kehrte ich mich nicht an die Tränen und ließ
wieder einen Tornister tragen. Und das Resultat davon
ist jetzt — ein Krops. Was soll nun geschehen? Haben
andere Mütter auch schon solche Erfahrungen gemacht?
Für gütige Antworten dankt zum Voraus bestens

Eine neue Leserin.

Krage 11468: Unser kleiner Junge ist ein großer
Freund vom Zeichnen. Der Großvater hat ihm eine
kleine Schulwandtafel gegeben, und vor dieser steht er
stundenlang und zeichnet mit der Kreide. Was das
Gezeichnete darstellen soll, das ist für uns nicht ersichtlich,

und der Kleine äußert sich auch nichr darüber,
aber er ist offenbar interessiert und glücklich bei seiner
Arbeit. Dem Vater ist diese „zwecklose Kratzerei" ein

Greuel und er verlangt, daß das Kind nach gegebenen

Vorlagen zeichne. Das fesselt den Kleinen aber nicht,
er läuft weg zu anderer Beschäftigung. Der Vater
will das Zeichnen nach Vorlagen erzwingen; das Jüngel-
chen aber — es ist 4jährig — geht nie mehr zur Tafel,
wenn der Vater da ist, und auf die Zeit seines Kommens

kehrt der Kleine seine Zeichnungen gegen die Wand
oder er fährt mit dem Schwamm darüber. — Ich bin
dafür, den Kleinen in seiner Beschäftigung gewähren

zu lassen. Warum jetzt schon schulsuchsen? Eine L-s-à
Krage 11469; Ich bin im Fall, unsern 12jährigen

Knaben für ein halbes Jahr zu den Großeltern in oie

Stadt zu geben. Er soll über diese Zeit dort die

Schule besuchen. Er hatte bis jetzt noch keine

Turnstunden, dagegen hatte er täglich gewisse gymnastische
Uebungen zu machen. Nun liest man etwa eine Notiz
von einer neuen Methode Dalcroze. Ist eine der freundlichen

Leserinnen so liebenswürdig, mir etwas Näheres
darüber mitzuteilen? Soll diese Methode auch den

Tanzunterricht ersetzen? Für freundliche Belehrungen
dankt zum Voraus herzlich M. R, Leserin nuf dem Lande.

Krage 11470: Als eifriger Leser der geschätzten

„Schweizer Frauenzeitung" möchte ich mir die Frage
- erlauben, wie die geehrten Leserinnen und Leser über

das Heiraten eines Schlechthörenden im allgemeinen
(nicht erblich belastet) denken. Der Fragesteller ist sonst

kräftig und gesund, beruflich tätig und garantiert sparsam.

Da. es wohl unter den verehrl. Leserinnen und

Lesern auch solche geben wird, die mit fraglicher Art

belastet sind, oder mit solchen Fühlung haben, sodaß
sie imstande sind, in dieser Sache ein richtiges Urteil
abgeben zu können, so wäre für gütige, belehrende
Meinungsäußerungen von Herzen dankbar.

Ein Heiratslustiger.

Antworten:
Auf Krage 11449: Wie ich aus Ihren Zeilen

ersehe, befinden Sie sich ja in guten Verhältnissen, warum
denn einem Manne die Hand sür's Leben reichen, der
Ihnen nicht mehr bieten kann? Heute besitzen Sie
Ihre Freiheit, Verfügungsrecht über Ihr schönes
Vermögen; zudem können Sie Ihre ganze Zeit Ihrem
Berufe widmen, und sollten Ihre Kräfte dereinst schwinden,
dürfen Sie als geborgen in die Zukunft blicken. Erstens
sollten Sie, nach Eingang dieser Ehe, Ihrem Manne
helfen, alte Schulden tilgen! Keine leichte Aufgabe
für eins Frau. Zweitens rechnet dieser Herr darauf,
daß Sie Ihren Beruf weiterführen, das können Sie,
wie bisanhin, wahrlich ohne Lebensgefährte. Vermögen
oder ein gutes Einkommen hat der Heiratskandidat
nicht — dessenungeachtet wollte er vielleicht doch der
Herr des Hauses sein. Und beim heutigen teuren Leben
reichen Fr. 2400 für eine Familie nicht weit. Nach einem
Jahre dürften Sie sich vielleicht Mutter nennen, und
ein Kind vollständig fremder Hülfe anvertrauen, tut weh.
Oftmals ist ein Kind kränklich; dann sollte man es

unbedingt selbst pflegen können. Ich war auch
Damenschneiderin, heiratete aber einen Mann, welcher einige
tausend Franken Erspartes in die Ehe brachte und
imstande war, die Familie aus eigener Kraft zu ernähren.
Wie gut es war, daß ich mich ganz der Familie widmen
konnte, stellte sich bald heraus. Denn unser 14 Monate
alter Knabe wurde von der Gehirnentzündung befallen
und davon beinahe taubstumm. Wie mußte ich mich
einerseits wieder glücklich preisen, daß ich die Pflege
und Beaufsichtigung dieses stummen Kindes bis zum
Eintritt in die Taubstummenschule selbst übernehmen
konnte! Die jungen Herren bedenken eben nie, wie viel
Pflichten man als Ntutter zu erfüllen hat.

Eine langjährige Abonncntin.

Auf Krage 11449: Abgesehen von allem andern
soll das für Sie bestimmend sein, daß Ihr Bewerber
darauf rechnet, daß Sie auch als Ehefrau Ihren Beruf
fortführen. Der Mann weiß offenbar genau, was er
will: eine Ehefrau und Haushälterin, die durch den
Ertrag ihres lukrativen Berufes ihn in den Stand setzt,
rasch seine Schulden zu bezahlen. Der Mann tariert
sich selber sehr hoch, währenddem er die Frau recht
gering einschätzt. Mein Mann wäre das nicht. Er
scheint absolut nicht daran zu denken, daß das Mädchen
sich auch ein Bild macht von der Ehe, daß auch sie

ihre Wünsche hat. Es wäre ja nur natürlich, wenn
sie den Gedanken hegte, als verheiratete Frau den
Beruf zu quittieren, um mit ganzer Seele ihren neuen
Pflichten leben zu können; immer aber in der Bereitschaft,

willig wieder einzugreifen, wenn im Lauf der
Zeit die Notwendigkeit dafür sich einstellen sollte. —
Im vorliegenden Fall wird der Mann Zum
Luxusgegenstand, der schwere Unterhaltungskosten beansprucht.
Sie haben Ihr reichliches Auskommen, können Ihren
alten Tagen ruhig entgegensehen, sind Ihr eigener Herr
und Meister und genießen doch ein gewisses Familienleben,

wo Sie in mütterlicher Weise wirken und es
andern behaglich machen können. Lassen Sie sich an
dem genügen, denn Sie gehören zu den Beneidenswerten.

X-

Auf Kragen 11449 : Der Mann ist wenigstens so

aufrichtig, Ihnen gleich zu sagen, was er durch die
eheliche Verbindung mit Ihnen gewinnen will, und
Sie werden klug genug sein, ihm abzuwinken. Am
allerbesten sind doch die Mädchen daran, die man allgemein
für unbemittelt hält. Diese wissen doch ganz sicher,
daß sie nicht aus Berechnung geheiratet werden. Man
sollte ein jedes Mädchen tüchtig machen in einer Arbeit,
mit welcher es sich eine Existenz schaffen kann, ohne
nach einem Versorger sich umsehen zu müssen. Es ist
aber eine himmeltraurige Erscheinung, daß heutzutage
eine Großzahl von Männern heiratet, um sich durch
die Arbeit oder das Geld der Frau versorgen zu lassen.

I. S
Auf Krage 11449: Ich glaube nicht, daß Sie in

dieser Ehe Ihre volle Befriedigung finden würden.
2400 Fr. Salär und dabei die Verpflichtung, an die
Eltern zurückzuzahlen — da würden große Anforderungen
an Sie gestellt werden. Gewöhnlich sind Leute, die als
ledig schon nichts zurücklegen konnten, nachher in der
Ehe auch immer am Ende des Jahres mit ihrem Salär
vollständig fertig. Diese verstehen es nicht, sich nach
der Decke zu strecken, um für die alten Tage etwas
zurückzulegen. Da wird nur von der Stellung
gesprochen, die zu einer gewissen bessern Lebenshaltung
verpflichte. Für das letztere müßten vielleicht noch
Ihre ersparten Batzen her halten. Unter solchen
Verhältnissen ist es Ihnen sicher wohler, wenn Sie für
sich allein bleiben. A. Z jn L.

Auf Krage 11450: Ich lege die Gemüse in
Salzwasser, um alles Animalische daraus zu entfernen.
Die Kohlarten schwelle ich in kochendem Wasser ab,
bis sie die Straffheit verloren haben. Dann lege ich
sie klein geschnitten oder in größere Stücke geteilt, in
reichlich gutes Fett mit beliebigen Zutaten von einer
Zwiebel, einer Carotte, eines dünnen Scheibchens
Knoblauch und einem fein geschnittenen Apfel, decke die

Kafserole gut zu und lasse das Gemüse leicht anbraten.
Dann staube ich Mehl ein, lasse es etwas dämpfen und
lösche mit der Brühe, darin das Gemüse abgewellt
wurde, nach Bedarf ab. Eine Beigabe von etwas
Zitronensaft, einem Glas Wein oder Most und einigen
Löffeln voll Rahm, sowie Liebigs Fleischextrakt ist sehr
gut. Ich lasse das Gemüse noch leise ziehen, bis es

ganz durchgekocht ist. Die Brühe, die nicht voll zum
Gemüse gebraucht wurde, verwende ich zur Suppe. G.

Auf Krage 11450: Kohlgemüse werden bei weitem
nicht von jedem Magen gut vertragen, da sie Gas
erzeugen in den Gedärmen. Deshalb wellt man die Kohlarten

erst ab und kocht sie erst nachher fertig. Das
erste Wellwasser findet Verwendung zum Anbrühen von
Hühnerfutter, Hundesuppe w. Es hat auch eine große
Putzkraft für Kupfer- und Blechgeschirr. Sellerie
dagegen braucht nicht abgewellt zu werden. Wenn man
die Knollen nicht in der Suvpe sieden und dann
abkochen will, kocht man ihn im Dunst, wie die Kartoffeln.

D. H.

Auf Krage 11450: Wenn ich Rosenkohl und
Sellerieknollen zubereite, so nehme ich nur so viel
Wasser, daß das Gemüse davon bedeckt ist. Wenn es
bald weich ist, so lasse ich es ohne Deckel noch etwa
eine halbe Stunde kochen, dann ist fast alle Brühe
eingekocht. (Man muß aber sehr vorsichtig salzen.) Den
noch bleibenden Rest der Brühe verwende ich beim
Rosenkohl wie folgt: Ich lasse etwas Fett heiß werden,
gebe einen halben Eßlöffel Mehl dazu und lösche dies
mit dem Rest der Brühe ab. Ich würze mit Pfeffer
und Muskatnuß und lasse die Speise noch etwas
aufkochen. Die Sellerie lösche ich mit Milch ab. Den
Rest der Brühe benutze ich zu jeglicher Suppe.
Rotkraut wird überhaupt nicht blanchiert. Ich lasse Butter
zergehen, gebe das fein geschnittene Kraut darein nebst
Salz, Pfeffer und Rotwein und lasse das Kraut etwa
zwei Stunden dämpfen. Eine halbe Stunde vor dem
Anrichten röste ich etwas Mehl daran und lasse weiter
dünsten. So bleibt die ganze Kraft in der Speise.

B. Z. in L

Auf Krage 11451: Die Deckblätter der von den
Milben befallenen Kohlpflanzen dürfen nicht auf den
Kompost oder Müllhaufen gebracht werden, sie sind aus
einen Haufen zu bringen und zu verbrennen. Man
lockert den Boden aus, wo die Pflanzen gestanden sind
und läßt Hühner darm laufen. Ueber den Winter soll
der Boden dann an großen Schollen tüchtig ausfrieren.
Das gleiche Stück Land darf im Frühjahr nicht wieder
mit kohlartigen Gewächsen bepflanzt werden, sondern
mit Salat, Spinat, Zwiebeln, Bohnen zc. sz. N.

Auf Krage 11453: Sprechen Sie ganz offen mit
dem Hausherrn und beantragen Sie, daß täglich eine
Person ins Haus kommt, welche die Böden der
bewohnten Räume instand stellt. Der Hausherr wird
selbstverständlich ein Einsehen haben, wenn Sie ihm
die Sache auseinandersetzen. In sorgfältig geführtem
Haushalt gehört es übrigens zum guten Ton, daß man
die Wohnzimmer nicht mit den Straßenschuhen betritt.
Es ist dies schon ein Gebot der Gesundheitspflege.
Kinder müssen nach dieser Richtung mit aller
Konsequenz an eine bestimmte Ordnung gewöhnt werden.
Es gibt aber Eltern, die in dieser Beziehung gar
keine Rücksichten für die Hausbesorgerin kennen. Diese
muß dann ihre Rechte wahren, oder wenn dies
unangenehm oder erfolglos ist, die Stelle mit einer
andern vertauschen. D. H.

Auf Krage 11454: Ihre Ansicht ist auch die meine.
Stramme Arbeit wird da die zweckmäßigste Lehrerin.
Eine Gelehrsamkeit, die sich auf Kosten des Charakters
entwickelt, taugt nichts. Wie die Verhältnisse bei Ihnen
liegen, werden Sie überhaupt am besten tun, die Kinder
früh an Arbeit zum Erwerb zu gewöhnen. Ist dann
der Bildungsdrang bei der Jungmannschaft echt, so
gibt es heutzutage reichlich Gelegenheit, denselben neben
der Arbeit m einer paffenden Art zu befriedigen. Die
Tatsache der Stiefmutter darf Sie nicht schwach machen.
Die erzieherische Schwäche des Vaters muß von Ihnen
kompensiert werden. x.

Auf Krage 11455: Ein solches Kind bedarf der
sorgfältig beobachtenden Ueberwachung durch eine Person,

welcher das kindliche Seelenleben ein bekanntes
Gebiet ist. Das unkontrollierte, ausgelassene Herumtollen

und ausregende Kreischen in der Dämmerung hat
eine schlechte Wirkung auf die meisten Kinder. Ein
gemütlicher Spaziergang mit ruhiger Unterhaltung oder
das Singen von einfachen, hübschen Liedern bringt in
behagliche Stimmung und läßt die Furcht nicht
aufkommen. Ein Kind, das aus irgend einem Grunde in
eine solche Furchtperiode geraten ist, zwingt man nicht,
daß es abends im einsamen, dunkeln Zimmer einschlafen
soll. Wenn das Schlafzimmer neben dem Wohnzimmer
liegt, so läßt man die Verbindungstür etwas offen
stehen, so daß das Kind in das erhellte Wohnzimmer
sehen kann. Die Mutter geht ab und zu einmal ins
Schlafzimmer und macht sich dort etwas zu schaffen,
ohne mit dem Kind zu sprechen; sie schließt aber die
Tür nie ganz. Mit der Gewißheit, daß ein Eigenes
in seiner Nähe ist, schläft das Kind in Ruhe ein. Man
muß sehr achtsam sein, daß dem furchtsamen Kind nichts
erzählt wird, das seine Phantasie aufregt. Auch das
Ansehen von Bilderbüchern taugt nickts. Und dann ist
noch eines zu beachten. Ein Kind,' das von Furcht
geplagt wird, soll kein Fleisch bekommen, ganz bejonders
nicht auf die Nacht. Von alkoholischen Getränken darf
natürlich schon gar keine Rede sein. Auch die Lektüre
ist streng zu überwachen. Man darf in solchem Fall
die Geduld nicht verlieren, denn es braucht oft lange
Zeit sorglichsten und konsequentesten Wirkens, um eine
solche Furcht gründlich auszutreiben. X.

Auf Krage 11457: Wir stehen bezüglich
Auskündigung von Medikamenten und Lotterien unter
kantonalen Gesetzen, die verschieden sind und erst noch
verschieden gehandhabt werden. So kommt es, daß in
einem Kanton die Ausküudigung eines Mittels
verboten ist, während es im Nachbarkanton gestattet ist.
Die Zeitungen aber machen in ihrer Verbreitung nicht
Halt an der Kantonsgrenze, zumal Blätter mit
schweizerischer Verbreitung, und so passiert die Ungerechtigkeit,

daß eine im Kanton verbotene Auskündigung durch
eine Zeitung aus einem andern Kanton doch verbreitet
werden kann. Ein eidgenössisches Gesetz würde dieser
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Ungereößtigleit abhelfen, $m weitem liegt eS aucß
außer aller SRöglicßleit, baß eine Rettung ein jebeS
eingeßenbe ^nferat auf feine Qualität prüfen unb über
beffen 2Iufnaßme ober Sücßtaufnaßme entfcßeiben lann;
benn biefe ©idpung mühte bann geredjtermeife bei atlen
2luStünbigungen piaß greifen, nießt nur bei ben HauS«
itnb Heilmitteln. DaS publtlum felber nuif prüfen
unb abwägen, ntcßt nur über ba§, waS im 2lngeigenteil
ber Rettungen angefünbigt wirb, fonbern im §anbel
unb Söanbel überhaupt. Dann ift aud) wohl gu unter«
fcßeiben gwifcßett bem, für was bie Pebaltion tut Dept«
teil ber Rettung einfielt unb beit Pefatintmacßungen
im Slngeigenteil. à.

Auf 3Katge 11457: 2IIS 2lntwort auf Qßre grage
biene !yßnen folgenbe foeben erfcßtenenc ©infenbuug im
„freien fRätier": „Hunber t Dücf unb Sift in einer!
^n ben Rettungen fcßreibt ein Dr. (gifenbart — pardon
Dr. ©rbarb anS Berlin über: „fiunbert Kranlßeiteit
in einer" unb preift babei fein 2ldßeiI=3Rittel „PiStteroin"
in fd)lauer SBeife an. SRau braud)e nur eine Karte
gu fdbreiben unb man erhalte eine probe unb ein feßr
intereffanteS Pucß gratis. Schreiber btefer Reiten ging
barauf ein unb ging umS ©aar aud) auf ben Seim.
2luf bie Starte nad) Berlin fam balb oon Kild)berg ein
Kuoert mit einem ©cßäcßteli, entbaltenb brei Rillen als
probe unb baS febr intereffante Pucßr befteßenb auS
gang oröinärem Profößürlein unb gwet Starten behufs
©infenbung ber 2lbreffe eineS weitern ©impels, wofür
man eine loftenlofe Kur mit bem 2ldßeif«3RitteI „PiS«
nerotn" als „grämte" mad)en fann. ^Beigelegt ift ein
menfd)enfreunblid)er SBrief, ber bem ©Treiber gewiß
fdjon nie! „Stußen" geftiftet bat — benn- barin ftebt
gefdjrieben unb ift notabene nod) unterftridjen : Räir
ben ©rfolg unfereS Präparates laut ©arantiefdiein
garantierenb, feßen wir ^br freunblicßeS ©tnoerflänbttiS
bamit norauS, baß wir ^bnen beute brei Dofen unfereS
Präparate? burd) unfere bortige Perfanbftede (Kitcß«
berg) godfrei unb franfo gegen Stacßnaßme non Rr. 7.50
überfenben. — Der Rroed biefer Reifen foil eine SBar«
nung fein. @S ift niemanb oerpflicßtet, bie Sladmaßnte
für bie nicht oerlargte ©enbung etngulöfen. @eße nid)t
auf ben Seim! (Stacßbrud ermünfcßt.) x.

Auf ^rage 11458: @t. ©allen befißt ein 2öo£)'
nungSamt, wo ©ie jebe wünfcßbare 2luSfunft über
Söoßnmtgen unb Rintmer erhalten lönnen. 2tucß ein
jebeS 2lgenturbureau übernimmt einen folcßen 2luftraq
unb füßrt ihn auS. x.

*

Auf tirage 11459: ©S fann Sie niemanb gtoingen,
etwaS gegen öftren SRann auSgufagen. ©orgen '©ie
nur bafür, baß ©ie nad) jeber Picßtüng mögticßft fpar«
fam wirtfchaften unb fid) großer (Einfachheit befleißen
unb nicht mübe werben-, Rßre" ©atten in Siebe barauf
aufmerffam gu macßen, baß ©ie mit Rreube bereit finb,
fid) in allem nad) ber Decfe gu ftrecfen, baß bagegen
bie ftete Sorge um feine Pecßtfcßaffenbeit Rbnett jebe
Sebensfreube raubt unb Rßr ©emüt fd)wer belaßtet.
SJtan fagt ja nid)t umfonft: ©teter Dropfen höhlt ben
©tein. ' x.

Jtttf ?itöge 11460: ©ie müffeit ber Urfacße Rßrer
Kopffcßmergen nachgehen, bamit tiefe befeitigt werben
fann. Peraten ©ie alfo einen tüd)tigen Sieroeuargt.
Der Haarwuchs wirb fid) nad) $ßrer Heilung wieber
einftellen unb bann erft fann gur Peförberung unb
Kräftigung baS für ben gad Paffenbe getan werben.

SD. Jp.

êitteöfee* JPraufnte6en.
Poman non @. Deutfd).

(9tad)bruct btrioteu.)
„Seerer, toter Pegriff 2öaS oerftehen ©ie baoon?"

oerfeßte bie ©räfin in faft geringfcßäßenbem Done.
„@ega ift meine leßte, einige Hoffnung, id) habe nicßtS,
alS ihn; er ift baS PermäcßtniS etneS teuren, früh
oerlorenen ©atten. Kein frembeS SteiS foil fid) an
biefen legten ©tamm anfeßen, folange ich lebe! gräu«
lein Söerner, an bem Dage, an welcßem mein ©ohn
«Sie feine ©attin nennt, hat feine SRutter aufgehört,
gu leben. Um biefen preis fönnen ©ie — ©räfin
©ßdagi werben."

©lifabeth wanbte fid) oon ber ©räfin unb trat
an eines ber Renfler. DiefeS, unburd)bringlid)eS Dunfel
lag auf ber ©rbe, floß com Himmel, fein ©tern trat
auS ber fcßwarjgrauen Höhe — auch hier burcßbrang
fein lichter punft bie tiefe 32ad)t ber Porurtetle, bie
auf ber ©eele biefer fßrau lag.

Sange ftanb fie am genfter, aber ihr Plicf hatte
ftch oon ber leeren Debe ab« unb ißrem Jammer ju«
gewanbt. Dadjte fie an ihre heute gefprodjenen Sßorte
unb wie wenig fie geahnt, wie halb biefe „höchfte fitt«
liehe Kraftäußerung" an fie herantreten würbe? 2Ber
fie jeht fah m ihrer füllen, oollen, regungSlofen Haltung,
ben Kopf ein wenig gefenft, bie Plicfe ju Poben ge«
richtet, aßnte er, baß fie jenen Kampf großer ©eelen
fämpfte, ben Kampf ber ©elbftoerleugnung?

©tue Hanb berührte ihre ©chulter, fie hob baS
2luge mit einem faft abweifenben 2IuSbrucfe, aber bas
2lntlih ihr gegenüber gab ißr augenblicflid) baS oößige
©id)bewußtwerben wieber.

„©lifabeth," fagre bie ©räftn, unb ein erfdjüttern«
ber 2luSbrucf oon ©ram unb Per^weiflung lag jetjt
auf ihrem ©efießte, „icß will tun, waS id) nur einmal
in meinem Sehen getan — einmal — als id) ben ge«
meinen Perbrecßertob oon meinem ©atten abwenben
wollte, id) wiU bitten, bitten auS ber Diefe meines ge«
quälten aWuttcrßerjenS, laffen ©ie mir meinen ©oßn!
!§d) ßabe nichts auf ©rben als ißn."

,,D ©lifabeth," fuhr bie ©räfin fort, alS baS
SRäbcßen fißwieg, „ich habe ©ie hochgehalten. SßaS
einem ganzen Sehen nidjt gelang, gelang ^hnen in
wenigen furzen Ptonaten. ©ie lehrten mid) baS Pürger«
tum achten. 3Jtad>en ©ie nicht, baß biefe ©mpftnbung
fo fcßrecflid) tnS ©egenfeil umfdjlägt."

„2Bop rufen ©ie ben bürgerlichen ©toi* in mir
wad), beit ©ie erft oorßin fo oerleßt haben?" unter«
brad) fie ©lifabetß mit großem, rußigem Plid. „Wie
nodi war ber einzelne ber Pepräfentant eineS nad)
Millionen ^ählenben ©tanbeS unb — in foldjen Sagen
beS SebenS gewiß nicht." ©in leifeS Peben ging burd)
ihre ©timrae.

„ftran ©räßn, id) bin nur ein bürgerliches 9Jtäb=
djen — aber gu ftolg. um ^ßre ©inwiffigung gu er«
betteln, unb - aucß gu feige, um auf eine folcße 2Beife
um ben furchtbaren preis, ben ©ie anbeuten, mein
©lücf gu erlaufen. — 3d) bin mir ber SDtadbt wohl
bewußt, bie — bie id) über $ßren ©oßn ßabe, id) weiß,
baß eS nur eineS PlicfeS, eineS SBorteS bebarf, um
fdjon morgen feine ©attin gu heißen, weil ich aber
biefe Piacßt lenne, will id) fie meßt gegen eine SRutter
gebrauchen. SBenn eS ^ßnen geneßm ift, fo oerlaffe ich
noch heute baS ©cßloß. Den Herrn ©rafen ßabe id)
gum leßten 9Ral gefeßen."

©räßn Helene ßatte mit allen möglichen Söaffen
getämpft. ©ie ßatte oerleßt unb gefcßmeicßelt, gebroßt
unb gefleßt, fie war eingeftanben mit bem gangen, per«
gweifelten SDRute einer Butter, für bie alleS auf bem
©piele fleßt, unb bod) maeßte fie ber ©teg im erften
SRoment betroffen. Itnb fo groß war ißr Pertrauen
tn biefem 2(ugenblid gu ber Hodjßergigfeit unb ©röße
tßrer ©egnerin, baß fie nießt einmal bie Sßieberßolung
beS gefprocßenen SBorteS oerlangte.

„@ie finb ein ebleS 2Räbd)en, ©lifabetß, unb id)will 3ßnen baS nie oergeffen." ©ie ftredte ißr bie
Hanb entgegen, aber bas PWbcßen fd)ien eS nicht gu
bemerfen. „@S ift beffer, wenn Sie nod) beute SRacßt
abreifen. 2lm Dage ließe fid) baS feßwer unbemertt
bewerlftemgen. ^cß witt PtiSto benadjricßtigen.
gwet ötunben foil er am Kteugweg bei ber großen
Sinbe halten. $d) bringe ©ie felbft an bie begeießnete
©teüe. Sljre Koffer werben ^ßnen nacßgefd)icft, wenn
©ie mir bie 2lbreffe gurüdlaffeit woden."

©eßweigenb trat ©lifabetß an ben Difd) unb fdjwei«
genb feßrieb fie bie 2lbreffe; bann wanbte fie ftd) gum
©eßen. ^ßre ©eftalt feßien gu manfen, als fie burd)
baS Limmer feßritt. Pei ber Dür blieb fie einen 2Ro=
ment fteßen. ^ßr ©efießt war feßr bleicß. „Sehen ©ie
:ooßl, f^rau ©räfin, unb mögen ©ie biefe ©tunbe nidjt
bereuen. Docß, @te finb ja bie SDRutter unb er — Kßr
einziger ©oßn."

Die Dür öffnete unb feßloß fieß unb bie ©räfin
war aHetn.

XYIIL
2Ran feßrieb baS ^aßr 1870. Die ©onne war

untergegangen unb garte, bureßfießtige fRebelfcßleier
wallten in ber Suft, fie umhüllten bie fanft aufftetgen«
ben Hügelletten, bebedten baS lieblicße Dal, baS gmifeßen
tßnen lag, unb umfpannten jebe ©rbwelle, jeben Paum
unb ©traueß, als wodten fie baS ftide, heilige SBeßen
ber Statur wahren oor bem rauhen ©djatten ber Stacht

r- n° rrÄ9.Uttb JciebI^ bie £a"Mcßaft feßien, fofptelte jteß boeß tn btefem 2lugenblide in nießt gu weiter
Entfernung etn gewaltiges, weltbebeutenbeS ©reiqniS
1 :+ ^e^et2 bcc »üflelfetten, feine ©tunbe entfernt,toutete bte @d)Ia^t. unb bie f^euer, bie ben Horigontröteten, bte bumpfen Donner, bie oon ^eit gu Reit bieSuft erf^jütterten unb in meilenweiter Umgebung bie©rbe beben unb gittern maeßten, waren bie oon ©eban
bicbt?imÄe nseiberf §Ü8eI' öort einem fIeinen' a&erbtdjten SBafb gebedt, ftanb ein ßoßeS, ftattliößeS @e«
baube; eine Umfaffungsmauer trennte eS oon feinerUmgebung. Dte Ptauern waren bid unb oon Sgefeßwargt lange^^Sptßbogenfenjter, mit bießten ©itter«neßen oerfeßen, lté en um basfelbe. 2luf einer ©e fe
war etn fapedenarttger 2lnbau mit einem Dumte. DÏeS
©ebaube war baS Stonnenllofter ©t. 2lnna, baS jeßt

in ein Sagaret uutgewanbelt war. $n ben ^edett, wo
fonft fromme Stonuen beteten, in ben ©älen, wo fie
fieß gu gemetnfamer 2lrbeit ober gu ben SRaßlgeiten
oerfammelten, in ben ©äugen, wo ißr leife gebämpfter
©cßritt ertönte, lagen jeßt oerwutibete Krieger, ^n
lurgen ^wifeßenräumen flanb Pett an Pett, unb bie
gemalten Heiligen blidten oon ben SBänben unb ber
Dede auf bleidje SRännergeftalten, auf entftedte ®e«
fießter unb oerftümmelte Seiber, laufeßten ben ©eßmer«
genStonen, ben wirren, oerworrenen Sauten.

©ettbem ber Krieg fid) in biefe ©egenb gegogen,
biente baS Klofter biefer Peftintmung. ©in Deil ber
3tomien ßatte eS flücßtenb oerlaffen, bte artberen waren
geblieben unb hatten fieß ben 2lergten unb ben frommen
©eßweftern gur Perfüguug geftellt. Der Dag oon ©eban
ßatte bie 3aß^ ber Permunbeten beträdjtlid) oermeßrt,
bie aucß in ben naßeltegenbett Dörfern, Sanbßäuferu
unb Pacßtßöfen untergebracht würben.

@S war Stad)t. Draußen Waren am Himmel öte
geuer erlofcßen, bie Donner in ber Suft oerfluugen,
tiefeS uuburchbringltcßeS Duulel lag auf g-elb unb ^Iur,
brinnen in ben ©älen unb ^eden beS KlofterS brannte
ein matteS, gebämpfteS Sid)t; mit leifen, launt ßör«
baren Petoegungen walteten bie 2lergte unb Kraulen«
pffegertnnen an ben Petten. Piele ber neueiugebradjtett
Permunbeten waren oom Plutoerlufte oodftänbig er«

fd)öpft uttb oon einer faft bleiernen Pewußtlofigfeit
umfangen, anbere wieber wanbett uttb Irümmten fid)
in qualooden ©eßmergen, bort oerlangte ber eine mit
fd)toad)er ©timme nad) 2Baffer, ba fprad) ber anbere
laut itt ^ieberpßantafien unb ntaneßer wieber lag ftid
unb regungSIoS, ben Stempel einer furchtbaren SRajeftät
auf bem bleicßen 2lntliße.

^n einem ber ©äle ging eine junge Dame oon
Pett gu Pett. Diefent rüdte fie baS Kiffen gureeßt,
jenem wücßte fie ben ©eßweiß oom ©efidjte, bei etnent
faß fie nad), ob ber Perbanb noeß feft faß, einem anbern
gab fie gu trtnlen, unb an bem Sager, wo fie ftanb,
war wenigftenS eine momentane Sinberung eingetreten.

Die ßoße, fcßlanle ©eftalt trug etn einfacßeS, graueS
Kleib, ißr bicßteS, golbblonbeS Haar legte fieß in gwei
einfachen flechten um ißren eblen Kopf, ant Staden
unb auf ber ©tirne einige Heine, wiberfpenftjge Södcßen
freigebenb. Der erfte ©cßmelg ber ^ugenb lag hinter
ißr, ber 2lbel aber uttb bie Klarheit in ißren fcßönett
3ügen, ber tiefe, warme ©lang in ißren blauen 2lugen,
ber ßoße, faft geiftige ©ruft, ber auf ißrer ©tirne lag,
erfeßten biefen flüchtigen gtmber reießließ.

Die Dame ging oott ©aal gu ©aal, oott geüe gu
3ede, faß, ob ades in Drbnung, ob bie Pflegerinnen
genau ttaeß ärgtlicßen Perorbnungen ßattbeltett, ob leine
f^aßrläffigleit gu rügen unb gut gtt maeßen War. (Sie
war bte ©eele ader, eine ©rquiduttg für bie Per«
wunbeten, eine Peritßiguitg für bie Slergte uttb ein
leucßtenbeS Petfpiel für bte attbertt Pflegerinnen, ©ie
war fo flar uttb befottnen in adent, waS fie tat, oon
fold) füder, milber ^reunblicßleit, fo uttermübltcß in
ißren SiebeSbienften, wußte immer, waS jebent gut unb
angeneßm war, baß ißre bloße ©egenwart feßon eine
Perußigung für bie Seibenben war.

Der Dberargt pflegte oon ißr gu fagen, ber warnte
©traljt, ber auS ißrent He^e» öinse< ftröme ißr bis
in bie ^ingerfpißen, barum fei feßon bie Perüßrung
tßrer Hanb fo üttbernb unb berußigenb.

SRan feßte baS ßöcßfte Pertrauen in fie, unb eS
gab leinen nur etwaS fdjtoierigen $ad, wo ißre SRit«
ßilfe nießt beanfprueßt worbett märe, benn leiner tonnte
fo leießt unb gefeßidt einen Perbanb anlegen, leiner
uerntoeßte fo ben Kran fett gu ß eben unb gu ftüßett. Der
Dberargt ßatte ißr ben Slamett ©eßwefter ©ßaritaS
gegeben uttb fo tourbe fie aucß adgemeitt itn Sagaret
genannt oon Kraulen unb Pflegerinnen, ba ber Staute
in fold) oodem ©ittllang gu ißren unerntüblidjett SiebeS«
werfen ftanb.

©ine ©tunbe moeßte oergattgett fein, als ©eßmefter
©ßaritaS wieber ben ©aal betrat, ber ißrer befonbern
pflege attoertraut war, ba nteift ©eßweroerwunbete
barin lagen, ©ie ließ fieß oon ber jungen, bleicßen
Pflegerin, einer Stonne, bie unterbeffett ißren ptaß ein«
genommen, Pericßt erftatten unb begab fieß att baS
oberfte ©übe beS ©aateS, wo abfeitS oon ben anbern
ettt eingelneS Pett ftanb. ©in ©eßweroerwunbeter lag
barin, beffen guftcmö |^on feit einigen Dagen ßoff«
nuttgSloS war unb bent bie 2lergte launt noeß bie Stacßt
gufpraeßett. ©ie fanb ißn unoeränbert, fo bleiern unb
unbewegt, wie fie ißn oerlaffen; totenblaß war fein
©efießt, fo ftarr uttb regungSIoS bte Rüge, unb bod)

e"' benn a?.'ie öaä an feine Prüft legte,
fußlte fte fernen letfen, launt oerueßmbarett 2ltem.

(t^ortfeßung folgt.)

Cacao Suchard
Frühstück überall bekannt. '

als beliebtes
S9i»^^rudeteT?Rftfitr, ©t. ©alTen.
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Ungerechtigkeit abhelfen. Im weitern liegt es auch
außer aller Möglichkeit, daß eine Zeitung ein jedes
eingehende Inserat auf seine Qualität prüfen und (cher
dessen Aufnahme oder Nichtaufnahme entscheiden kann;
denn diese Sichtung müßte dann gerechterweise bei allen
Auskündigungen Platz greifen, nicht nur bei den Hausund

Heilmitteln. Das Publikum selber muß prüfen
und abwägen, nicht nur über das, was im Anzeigenteil
der Zeitungen angekündigt wird, sondern im Handel
und Wandel überhaupt. Dann ist auch wohl zu
unterscheiden zwischen dem, für was die Redaktion im Textteil

der Zeitung einsteht und den Bekanntmachungen
im Anzeigenteil. R.

Auf Frage 11457: Als Antwort auf Ihre Frage
diene Ihnen folgende soeben erschienene Einsendung im
„Freien Rätier": „Hundert Tück und List in einer!
In den Zeitungen schreibt ein Dr. Eisenbart — xarZon
Dr. Erbard aus Berlin über: „Hundert Krankheiten
in einer" und preist dabei sein Allheil-Mittel „Visnervin"
in schlauer Weise an. Man brauche nur eine Karte
zu schreiben und man erhalte eine Probe und ein sehr
interessantes Buch gratis. Schreiber dieser Zeilen ging
darauf ein und ging ums Haar auch auf den Leim.
Auf die Karte nach Berlin kam bald von Kilchberg ein
Kuvert mit einem Schachtelst enthaltend drei Pillen als
Probe und das sehr interessante Buch, bestehend aus
ganz ordinärem Broschürlein und zwei Karten behufs
Einsendung der Adresse eines weitern Gimpels, wofür
man eine kostenlose Kur mit dem Allheil-Mittel
„Visnervin" als „Prämie" machen kann. Beigelegt ist ein
menschenfreundlicher Brief, der dem Schreiber gewiß
schon viel „Nutzen" gestiftet hat — denn- darin steht
geschrieben und ist notabene noch unterstrichen: Für
den Erfolg unseres Präparates laut Garantieschein
garantierend, setzen wir Ihr freundliches Einverständnis
damit voraus, daß wir Ihnen heute drei Dosen unseres
Präparates durch unsere dortige Versandstelle (Kilchberg)

zollfrei und franko gegen Nachnahme von Fr. 7.50
übersenden. — Der Zweck dieser Zeilen soll eine Warnung

sein. Es ist niemand verpflichtet, die Nachnahme
für die nicht verlangte Sendung einzulösen. Gehe nicht
auf den Leim! (Nachdruck erwünscht.) X.

Auf Frage 11458: St. Gallen besitzt ein
Wohnungsamt, wo Sie jede wünschbare Auskunft über
Wohnungen und Zimmer erhalten können. Auch ein
jedes Agenturbureau übernimmt einen solchen Auftrag
und führt ihn aus. X. '

Auf Frage 11 459: Es kann Sie niemand zwingen,
etwas gegen Ihren Mann auszusagen. Sorgen Sie
nur dafür, daß Sie nach jeder Richtung möglichst sparsam

wirtschaften und sich großer Einfachheit befleißen
und nickt müde werden., Ihren Gatten in Liebe darauf
aufmerksam zu machen, daß Sie mit Freude bereit sind,
sich in allem nach der Decke zu strecken, daß dagegen
die stete Sorge um seine Rechtschaffenheit Ihnen jede
Lebensfreude raubt und Ihr Gemüt schwer belastet.
Man sagt ja nicht umsonst: Steter Tropfen höhlt den
Stein. ' X.

Auf Frage 114L0: Sie müssen der Ursache Ihrer
Kopfschmerzen nachgehen, damit diese beseitigt werden
kann. Beraten Sie also einen tüchtigen Nervenarzt.
Der Haarwuchs wird sich nach Ihrer Heilung wieder
einstellen und dann erst kann zur Beförderung und
Kräftigung das für den Fall Passende getan werden.

D. H.

Feuilleton.
Ein edles Pranenleben.

Roman von E. Deutsch.
(Nachdruck vc.doteu.)

„Leerer, toter Begriff! Was verstehen Sie davon?"
versetzte die Gräfin in fast geringschätzendem Tone.
„Geza ist meine letzte, einzige Hoffnung, ich habe nichts,
als ihn; er ist das Vermächtnis eines teuren, früh
verlorenen Gatten. Kein fremdes Reis soll sich an
diesen letzten Stamm ansetzen, solange ich lebe! Fräulein

Werner, an dem Tage, an welchem mein Sohn
Sie seine Gattin nennt, hat seine Mutter ausgehört,
zu leben. Um diesen Preis können Sie — Gräfin
Csillagi werden."

Elisabeth wandte sich von der Gräfin und trat
an eines der Fenster. Tiefes, undurchdringliches Dunkel
lag aus der Erde, floß vom Himmel, kein Stern trat
aus der schwarzgrauen Höhe — auch hier durchdrang
kein lichter Punkt die tiefe Nacht der Vorurteile, die
auf der Seele dieser Frau lag.

Lange stand sie am Fenster, aber ihr Blick hatte
sich von der leeren Oede ab- und ihrem Jammer
zugewandt. Dachte sie an ihre heute gesprochenen Worte
und wie wenig sie geahnt, wie bald diese „höchste
sittliche Kraftäußerung" an sie herantreten würde? Wer
sie jetzt sah in ihrer stillen, vollen, regungslosen Haltung,
den Kopf ein wenig gesenkt, die Blicke zu Boden
gerichtet, ahnte er, daß sie jenen Kampf großer Seelen
kämpfte, den Kampf der Selbstverleugnung?

Eine Hand berührte ihre Schulter, sie hob das
Auge mit einem fast abweisenden Ausdrucke, aber das
Antlitz ihr gegenüber gab ihr augenblicklich das völlige
Sichbewußtwerden wieder.

„Elisabeth," sagte die Gräfin, und ein erschütternder
Ausdruck von Gram und Verzweiflung lag jetzt

auf ihrem Gesichts, „ich will tun, was ich nur einmal
in meinem Leben getan — einmal — als ich den
gemeinen Verbrechertod von meinem Gatten abwenden
wollte, ich will bitten, bitten aus der Tiefe meines
gequälten Mutterherzens, lassen Sie mir meinen Sohn!
Ich habe nichts auf Erden als ihn."

„O Elisabeth," fuhr die Gräfin fort, als das
Mädchen schwieg, „ich habe Sie hochgehalten. Was
einem ganzen Leben nicht gelang, gelang Ihnen in
wenigen kurzen Monaten. Sie lehrten mich das Bürgertum

achten. Machen Sie nicht, daß diese Empfindung
so schrecklich ins Gegenteil umschlägt."

„Wozu rufen Sie den bürgerlichen Stolz in mir
wach, den Sie erst vorhin so verletzt haben?" unterbrach

sie Elisabeth mit großem, ruhigem Blick. „Nie
noch war der einzelne der Repräsentant eines nach
Millionen zählenden Standes und — in solchen Lagen
des Lebens gewiß nicht." Ein leises Beben ging durch
ihre Stimme.

„Fran Gräfin, ich bin nur ein bürgerliches Mädchen

— aber zu stolz, um Ihre Einwilligung zu
erbetteln, und - auch zu feige, um auf eine solche Weise
um den furchtbaren Preis, den Sie andeuten, mein
Glück zu erkaufen. — Ich bin mir der Macht wohl
bewußt, die — die ich über Ihren Sohn habe, ich weiß,
daß es nur eines Blickes, eines Wortes bedarf, um
schon morgen seine Gattin zu heißen, weil ich aber
diese Macht kenne, will ich sie nicht gegen eine Mutter
gebrauchen. Wenn es Ihnen genehm ist, so verlasse ich
noch heute das Schloß. Den Herrn Grafen habe ich
zum letzten Mal gesehen."

Gräfin Helene hatte mit allen möglichen Waffen
gekämpft. Sie hatte verletzt und geschmeichelt, gedroht
und gefleht, sie war eingestanden mit dem ganzen,
verzweifelten Mute einer Mutter, für die alles aus dem
Spiele steht, und doch machte sie der Sieg im ersten
Moment betroffen. Und so groß war ihr Vertrauen
m diesem Augenblick zu der Hochherzigkeit und Größe
ihrer Gegnerin, daß sie nicht einmal die Wiederholung
des gesprochenen Wortes verlangte.

„Sie sind ein edles Mädchen, Elisabeth, und ich
will Ihnen das nie vergessen." Sie streckte ihr die
Hand entgegen, aber das Mädchen schien es nicht zu
bemerken. „Es ist besser, wenn Sie noch heute Nacht
abreisen. Am Tage ließe sich das schwer unbemerkt
bewerkstelligen. Ich will Misko benachrichtigen. In
zwei Stunden soll er am Kreuzweg bei der großen
Linde halten. Ich bringe Sie selbst an die bezeichnete
Stelle. Ihre Koffer werden Ihnen nachgeschickt, wenn
Sie mir die Adresse zurücklassen wollen."

Schweigend trat Elisabeth an den Tisch und schweigend

schrieb sie die Adresse; dann wandte sie sich zum
Gehen. Ihre Gestalt schien zu wanken, als sie durch
das Zimmer schritt. Bei der Tür blieb sie einen
Moment stehen. Ihr Gesicht war sehr bleich. „Leben Sie
wohl, Frau Gräfin, und mögen Sie diese Stunde nicht
bereuen. Doch, Sie sind ja die Mutter und er — Ihr
einziger Sohn."

Die Tür öffnete und schloß sich und die Gräfin
war allem.

XVIIl.
Man schrieb das Jahr 1870. Die Sonne war

untergegangen und zarte, durchsichtige Nebelschleier
wallten in der Luft, sie umhüllten die sanft aufsteigenden

Hügelketten, bedeckten das liebliche Tal, das zwischen
zhnen lag, und umspannten jede Erdwelle, jeden Baum
und Strauch, als wollten sie das stille, heilige Wehender Natur wahren vor dem rauhen Schatten der Nacht

^"-^/"^edlich die Landschaft schien, so
splelte sich doch m diesem Augenblicke in nicht zu weiter
Entfernung em gewaltiges, weltbedeutendes Ereignis
^ ff .^^îts der Hügelketten, keine Stunde entfernt,wütete dre Schlacht, und die Feuer, die den Horizontröteten, die dumpfen Donner, die von Zeit zu Feit dieLust erschütterten und in meilenweiter Umgebung dieErde beben und zittern machten, waren die von Sedan

dickt nîîHâgel. von einem kleinen, aberdichten Wald gedeckt, stand ein hohes, stattliches
Gebäude; eine Umfassungsmauer trennte es von seinerUmgebung. Die Mauern waren dick und von Alàgeschwärzt lange Spitzbogenfenster, mit dichten Gitternetzen

versehen, liefen um dasselbe. Auf einer Se tewar em kapellenartiger Anbau mit einem Turme. DiesGebäude war das Nonnenkloster St. Anna, das jetzt

in ein Lazaret umgewandelt war. In den Zellen, wo
sonst fromme Nonnen beteten, in den Sälen, wo sie
sich zu gemeinsamer Arbeit oder zu den Mahlzeiten
versammelten, in den Gängen, wo ihr leise gedämpfter
Schritt ertönte, lagen jetzt verwundete Krieger. In
kurzen Zwischenräumen stand Bett an Bett, und die
gemalten Heiligen blickten von den Wänden und der
Decke auf bleiche Männergestalten, auf entstellte
Gesichter und verstümmelte Leiber, lauschten den Schmer-
zenstönen, den wirren, verworrenen Lauten.

Seitdem der Krieg sich in diese Gegend gezogen,
diente das Kloster dieser Bestimmung. Ein Teil der
Nonnen hatte es flüchtend verlassen, die anderen waren
geblieben und hatten sich den Aerzten und den frommen
Schwestern zur Verfügung gestellt. Der Tag von Sedan
hatte die Zahl der Verwundeten beträchtlich vermehrt,
die auch in den naheliegenden Dörfern, Landhäusern
und Pachthöfen untergebracht wurden.

Es war Nacht. Draußen waren am Himmel die
Feuer erloschen, die Donner in der Lust verklungen,
tiefes undurchdringliches Dunkel lag aus Feld und Flur,
drinnen in den Sälen und Zellen des Klosters brannte
ein mattes, gedämpftes Licht; mit leisen, kaum
hörbaren Bewegungen walteten die Aerzte und
Krankenpflegerinnen an den Betten. Viele der neueingebrachten
Verwundeten waren vom Blutverluste vollständig
erschöpft und von einer fast bleiernen Bewußtlosigkeit
umfangen, andere wieder wanden und krümmten sich

in qualvollen Schmerzen, dort verlangte der eine mit
schwacher Stimme nach Wasser, da sprach der andere
laut in Fieberphantasien und mancher wieder lag still
und regungslos, den Stempel einer furchtbaren Majestät
auf dem bleichen Antlitze.

In einem der Säle ging eine junge Dame von
Bett zu Bett. Diesem rückte sie das Kissen zurecht,
jenem wischte sie den Schweiß vom Gesichte, bei einem
sah sie nach, ob der Verband noch fest saß, einem andern
gab sie zu trinken, und an dem Lager, wo sie stand,
war wenigstens eine momentane Linderung eingetreten.

Die hohe, schlanke Gestalt trug ein einfaches, graues
Kleid, ihr dichtes, goldblondes Haar legte sich in zwei
einfachen Flechten um ihren edlen Kops, am Nacken
und auf der Stirne einige kleine, widerspenstige Löckchen
freigebend. Der erste Schmelz der Jugend lag hinter
ihr, der Adel aber und die Klarheit in ihren schönen
Zügen, der tiefe, warme Glanz in ihren blauen Augen,
der hohe, fast geistige Ernst, der auf ihrer Stirne lag,
ersetzten diesen flüchtigen Zauber reichlich.

Die Dame ging von Saal zu Saal, von Zelle zu
Zelle, sah, ob alles in Ordnung, ob die Pflegerinnen
genau nach ärztlichen Verordnungen handelten, ob keine
Fahrlässigkeit zu rügen und gut zu machen war. Sie
war die Seele aller, eine Erquickung für die
Verwundeten, eine Beruhigung für die Aerzte und ein
leuchtendes Beispiel für die andern Pflegerinnen. Sie
war so klar und besonnen in allem, was sie tat, von
solch stiller, milder Freundlichkeit, so unermüdlich in
ihren Liebesdiensten, wußte immer, was jedem gut und
angenehm war. daß ihre bloße Gegenwart schon eine
Beruhigung für die Leidenden war.

Der Oberarzt pflegte von ihr zu sagen, der warme
Strahl, der aus ihrem Herzen ginge, ströme ihr bis
in die Fingerspitzen, darum sei schon die Berührung
ihrer Hand so lindernd und beruhigend.

Man setzte das höchste Vertrauen in sie, und es
gab keinen nur etwas schwierigen Fall, wo ihre Mithilfe

nicht beansprucht worden wäre, denn keiner konnte
so leicht und geschickt einen Verband anlegen, keiner
vermochte so den Kranken zu heben und zu stützen. Der
Oberarzt hatte ihr den Namen Schwester Charitas
gegeben und so wurde sie auch allgemein im Lazaret
genannt von Kranken und Pflegerinnen, da der Name
in solch vollem Einklang zu ihren unermüdlichen Liebeswerken

stand.
Eine Stunde mochte vergangen sein, als Schwester

Eharitas wieder den Saal betrat, der ihrer besondern
Pflege anvertraut war, da meist Schwerverwundete
darin lagen. Sie ließ sich von der jungen, bleichen
Pflegerin, einer Nonne, die unterdessen ihren Platz
eingenommen, Bericht erstatten und begab sich an das
oberste Ende des Saales, wo abseits von den andern
ein einzelnes Bett stand. Ein Schwerverwundeter lag
darin, dessen Zustand schon seit einigen Tagen
hoffnungslos war und dem die Aerzte kaum noch die Nacht
zusprachen. Sie fand ihn unverändert, so bleiern und
unbewegt, wie sie ihn verlassen; totenblaß war sein
Gesicht, so starr und regungslos die Züge, und doch
lebte er, denn als sie das Ohr an seine Brust legte,
suhlte sie fernen lessen, kaum vernehmbaren Atem.

(Fortsetzung folgt.)

Lavso Tueksk'ri
àls kSlisktss

BiâruckeresMefffnr. St. Gallen.
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^eue# vom ^ttcÇevroavftl
|ht>ei 3>ad)et. jRoman non Dîubolf Drabolb. llm=

fd)laßj$etd)nung oon @. Sind. 8°, 232 ©eitert. $rei§
brofd). Fr. 3.50 (SDtf. 2.80) geb. ftr. 4 50 (SWï. 3.60).
93erlag 21. F^anfe, Sern.

Diefe @rjäf)tung bat fdjon infofern t§re Feuertaufe
beftanben, al§ fie guerft im Feuilleton e'ne§ 2Beltblatte§
mie bie Sîôlnifdje 3eitun9 erfd)ienen ift. 2Burbe fie
bort fd)on non einem reid)§beutîcf)en Jlubüfunt mit
warmer Deilnabme gelefen, fo barf fie jefct al§ fd)muc£e§
®ud) in ber @d)weij erft redtjt auf eine gute 2lufnai)me
jagten. Jlubolf Drabolb, ein junger bernifd)er Dichter,
ber in Strasburg lebt, Ijat mit „B^ei Dächer" ein

Hetmatbud) gefdjaffen, ba3 fid) einen fidjeren 5Bla§ in
ben Herjen fdjweijerifc^er Sefer erobern Wirb. SSerner=

notï unb ferner Sanbfdjaft Ijaben in Drabolb einen
@d)ilberer gefunben, ber Sidjt unb Sdiatten geredjt
oerteilt.
ferCenfudjer. ©tue ©r^äbfung au§ unfern Sagen, non

2tbolf9Jîufd)g. (215 Seiten, 8°.) 3üricf), Vertag;

3lrt. Snftitut Dreü Fü&fi- 93rofc£). Fr. 3.— (äKt 2.40)
eteg. geb. in Seinioanb Fr- 4.— (9JÎÎ. 3.20).

^Bieber einmal ein Sud), ba§ ftdj nie auslieft, ba«
feinen Jffat) in jeber fyamitienbibliotljeE beïommen wirb.
@§ finb Fragen geftreift, bie ben ©ebilbeten befdjäftigen,
unb mandjeS treffenbe SBort wirb aud) ben einfachen
iffiann aué bem Sol! erreichen. Unb ba§ alleS niebt
lehrhaft troden, fonbern in F°rm einer feffelnben ©r=
jä|lung, ber Stil gebiegen einfach, bie ©baraîter^eidp
nung oerblüffenb mabr, ber Humor an feinem ißlat3,
ber 5tu§gang befriebigenb, oerföfjnenb. ®a§ §aupt-
intereffe an bem Sud) werben religiöfe Greife nehmen,
für biefe ift e§ wol)l in erfter Sinie beftimmt.

Sdjwetjenfdjer ^cauettflaCettbet 1912. §erau§gegebeit"
oon SUara Süttiter, Dlten. Druff unb Serlag
oon H- 9t. Sauerlänber & ©o., Sarau. Jlrei§ Fr-E50.

Der fdjwetjerifffe Frauen!aleitber tritt mit biefer
Suêgabe foebeit feinen 2. Fahrgang an unb hat bieSmal
oormiegenb literarifdje unb !ünftlerifd)e Senbenj. SuS
bem ^alenbarium feien inSbefonberS bie trefflidjen STpfjo*
riSmen erwähnt. Fn t>er Cprt! finb bie Dichterinnen

Jftarta SBafer, 3ûîaja SUcattbjeri, Slara F°rrer, Ffab
Staffer, F°t)anna Siebet, Sofa SBeibel, Sanni) oon
©fd)er unb Sina Soefd) oertreten utib bie Selletriftif

ISlaffe^ matte Sagen
fdUcf^eit&eo (jïrtitg, ïôtff>eEltfJ)eê tuth Qetfftgcê
9;trtttiflfcitègcfûl)t, netuöfc ©r=
regtl)cit/ iDhnmrtrfjtêrtnnmnbluttQcnr Sdriuinbet
unb f$(imtnertt i>t»r bc« Slttgett, finb
crfriicmungett nun lötutarmut unb ©teidjftuflf.

Fn fotdjen Fallen ift bie Hauptaufgabe bie roten
tölutföi*t>ct*d)eu pt Pcrntehrcn, mit anbern SÖDrten,
ben Slutjuftanb pt Pcrbeffcrn, unb and) ttcttcê,
gefunbes Stut bent Körper ptptführcn.

@§ ift feftgefteüt unb oon Daufenben beftätigt,
bai? biefe« am beften unb ficherften burd) ^erros
tnauflrtuitt erreid)t werben !ann, wa§ aud) praîtifd)
unb Uinifd) erprobt ift. (60)

fycrrontangonin fofiet Fr§- 3-50 bie FIafdje,
in Spothefen erhälttid). [2546

w
Zur gefl. Beachtung.

er UDaer Blatt ia den Mappen der Leaever-
eine lieat und dann nach Adreaaen von hier
inserierten Herrschaften oder Stelleauchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Gesucht:
2589] in gut bürgerliche Familie
einfaches, williges Mädchen zur Besorgung

der Hausgeschäfte.
Frau Strässli

Linsebühlstrasse 50, St. Gallen.

Cine junge, im Hauswesen tüchtige& Tochter, intelligent und taktvoll,
findet Stelle zu einer kleinen Schweizerfamilie

nach D.S. W. Afrika. Familienleben

und gutes Salär. Reise bezahlt.
Guter Charakter ist unerlässlich Beste
Referenzen werden gegeben. Offerten
unter Chiffre J 2626 befördert die
Expedition.

jpechtschaffene Frau gesetzt. Alters,
mV im Haushalte, sowie im

Kleidermachen, Weissnähen und Blicken
bewandert, wünscht Vertrauensstelle zu
alleinstehendem, älterem Herrn oder
Dame, wenn auch pflegebedürftig.
Gefl. Offerten erbeten unter E A
postlagernd Höschgasse, Zürich V. [^616

W an würde junge Mädchen auf-
mmI nehmen, welche sich in der

französischen Sprache ausbilden wollen.
Mässige Pensionspreise. [2562

Familie Cbapuis-Vuadens
Villa le Palmier, Prevost-Martin 27

Genève.

Pension de Jeunes Filles
Les pochettes [2619

Neuveville, près Neuchâtel.
Directrices: Mme B. Ällhaus ei Mlle, fl,

Filles de M. Ed. Gerraiquet, Professeur à l'i
Secondaire et & l'École de Commerce.

Frauen- und Geschlechtsleiden

jeder Art heilt brieflich mit unschädlichen

Mitteln diskret die Heilanstalt
Vibron in Wienacht Nr. 95 bei
Rorschach (Schweiz). [2596
Sprechstunden täglich von 8 12 Uhr.
Broschüre gegen 30 Cts. in Marken.

Fir Mädchen eil Frauen!

2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.

St. Afra Laboratoriumy Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Bettnässen iUS-

Befreiung sofort. Angabo des Alters.
Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

II Reeses

üDriwuntler
maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratis-Rezepte

2621

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
2571] Ste. Croix (Vaud) Suisse. (H 26,814 L)
Preis Fr. 80.— per Monat, Stunden inbegriffen. Prospekte und Referenzen

Cortaillod :: :: bei Neuchâtel :: ::

Villa des Prés
Tocliterpensionat

2607] GJ-ründliclies Studium der franz. Sprache. Englisch, Italienisch

und Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute
Verpflegung und Familienleben zugesichert. Mässige Preise. Prospekte und
Referenzen zu Diensten. (H 4826 N)

nrcolina ^°*e' ^ur^aus; 200 m ü. Locarno. Gutes, bürg., renov, komf. Haus
Ur^eilUd in bequem. Südlage Gr. Garten, Sonnenbad, elekt. Licht. Zentr.-
Heizg. Glas-Veranda. Traubenkur. Sch. Winteraufenth. Pension v. 5.50. an. [2618

kein Kochen
erforderlich,
kein Zeitverlust,

keine
Störung.

Probieren Sie Mellin's Nahrung bei Ihrem
Kinde. Zahlreiche bedeutende Aerzte und
Tausende von dankbaren Eltern bezeugen
die hervorragenden Eigenschaften des

Nährmittels. Höchste Anerkennungen auf
allen internat. Ausstellungen während der
letzten 40 Jahre. Muster u. interessante
Broschüre

fDär' mir ein Luftsdiiff eigen,
Würd' durch die Welt ich zieh'n,
Den Menschen anzuzeigen :

Jetzt haben wir „Sanin".
Ich flöge um die Wette,
Selbst mit dem Zeppelin,

# Damit rasch Kunde hätte
Die Menschheit vom „Sanin".
Ich klopft' an jede Pforte
Und spräche stolz und kühn :

Die beste Kaffee-Sorte
Zur Stunde ist „Sanin". [2576

Sanin" Getreidekaffee: Gesunden und kranken Kindern und
Erwachsenen ärztlich empfohlen. Grand Prix und Goldene Medaillen:
Paris, London Rom etc. Tausende von Zeugnissen und Nachbestellungen

in Original zur Verfügung.

Tochter
zu dreijährigem Knaben nach Luzern.
Dieselbe muss gut nähen und bügeln
können. Gute Zeugnisse unerlässlich.
Offerten befördert unter Chiffre 261h
die Expedition.

fTechter, in sämtl. Hausgeschäften,J sowie in einer gut bürgerlichen
Küche durchaus erfahren, sucht Stelle,
wo ihr Gelegenheit geboten ist, einen
geordneten Haushalt selbständig zu
führen. Offerten beliebe man zu richten
an A W17 postlagernd Meiringen. [2583

Sfür ein gut erzogenes und gebildetes
Mädchen von angenehmen Umgangsformen,

in jeder Hausarbeit bewandert
und dazu sehr willig, der deutschen,
französischen und italienischen Sprache
mächtig, auch musikalisch, wird von
ihrer jetzigen Prinzipalin besonderer
Verhältnisse wegen Stelle gesucht in
einem Kinderheim, Krippe, Kinderklinik
oder auch in einem passenden Privathause,

wo es ihr ermöglicht wäre, ihrem
14 Tage alten, gesunden Kindchen die
natürliche Nahrung weiter zukommen zu
lassen. Die Ansprüche sind bescheiden.
Dankbare Pflichterfüllung ist fraglos.
Gütige Offerten unter Chiffre A B 2616
befördert die Redaktion dieses Blattes.

ftr S.»® Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

Mo. 5 Ko. ff. Toiletfe-Ahfall-Selfen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen) [2183
Bergmann 8z Co., Wiedikon-Zürick

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [2197

Fördert Esslust, gesunden Teint.
Die Flasche à Fr. 2.50 mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (Ue 8878)

Steinfels-Seife ist nur echt

wenn jedes Stück
obigen Firmastempel trägt

Unterschiebungen weise manztirütk

Steinfels-Seife verbürgt, im Gegensatz
zu Waschpulvern irgendwelcher

Art, d. Dauerhaftigk. Ihrer Wäsche.

5t. Lallen genüge üu Nr. 45 cle? Zchwei^er ?rauen?eiwng 4. November lyll

Neues vom Büchermarkt.
Zwei facher. Roman von Rudolf Trabold. Um-

fchlagzeichnuug von E, Linck. 8°, 232 Seiten. Preis
drosch. Fr. 3.50 (Mk. 2.80) geb. Fr. 4 50 (Mk. 3.60).
Verlag A. Franke, Bern.

Diese Erzählung hat schon insofern ihre Feuertaufe
bestanden, als sie zuerst im Feuilleton eines Weltblattes
wie die Kölnische Zeitung erschienen ist. Würde sie

dort schon von einem reichsdeutschen Publikum mit
warmer Teilnahme gelesen, so darf sie jetzt als schmuckes

Buch in der Schweiz erst recht auf eine gute Aufnahme
zählen. Rudolf Trabold, ein junger beruischer Dichter,
der in Straßburg lebt, hat mit „Zwei Dächer" ein

Heimatbuch geschaffen, das sich einen sicheren Platz in
den Herzen schweizerischer Leser erobern wird. Berner-
volk und Berner Landschaft haben in Trabold einen
Schilderer gesunden, der Licht und Schatten gerecht
verteilt.
Vertensucher. Eine Erzählung aus unsern Tagen, von

Adolf Muschg. (215 Seiten. 8°.) Zürich, Verlag:

Art. Institut Orell Füßli. Brosch. Fr. 3.— (Mk. 2.40)
eleg. geb. in Leinwand Fr. 4.— (Mk. 3.20).

Wieder einmal ein Buch, das sich nie ausliest, das
seinen Platz in jeder Familienbibliothek bekommen wird.
Es sind Fragen gestreift, die den Gebildeten beschäftigen,
und manches treffende Wort wird auch den einfachen
Mann aus dem Volk erreichen. Und das alles nicht
lehrhaft trocken, sondern in Form einer fesselnden
Erzählung, der Stil gediegen einfach, die Charakterzeichnung

verblüffend wahr, der Humor an seinem Platz,
der Ausgang befriedigend, versöhnend. Das
Hauptinteresse an dem Buch werden religiöse Kreise nehmen,
für diese ist es wohl in erster Linie bestimmt.

Schweizerischer Arauenkatcnder 1912. Herausgegeben"
von Klara Büttiker, Ölten. Druck und Verlag
von H. R. Sauerländer A Co., Aarau. Preis Fr. 1.50.

Der schweizerische Frauenkalender tritt mit dieser
Ausgabe soeben seinen 2. Jahrgang an und hat diesmal
vorwiegend literarische und künstlerische Tendenz. Aus
dem Kalendarium seien insbesonders die trefflichen
Aphorismen erwähnt. In der Lyrik sind die Dichterinnen

Maria Wafer, Maja Matthey, Klara Forrer, Jsab
Kaiser, Johanna Siebel, Rosa Weibel, Nanny von
Escher und Nina Voesch vertreten und die Belletristik

Blasses Aussehen^ matte Augen
schleppender Gang, körperliches und geistiges
Mattigkeitsgefühl, Kopfschmerzen, nervöse
Erregtheit, Ohnmachtsanwandlungcn, Schwindel
und Flimmern vor den Augen, sind
Folgeerscheinungen von Blutarmut und Bleichsucht.

In solchen Fällen ist die Hauptaufgabe die roten
Blutkörperchen zu vermehren, mit andern Worten,
den Blutzustand zu verbessern, und auch neues,
gesundes Blut Sem Körper zuzuführen.

Es ist festgestellt und von Tausenden bestätigt,
daß dieses am besten und sichersten durch Ferro-
mangauiu erreicht werden kann, was auch praktisch
und klinisch erprobt ist. (60)

Ferromanganin kostet Frs. 3.50 die Flasche,
in Apotheken erhältlich. s2546

Aur LeaâtunK.

Cesuastt.-
2589/ in gut b/'/rperZ/aste ststm/st'e ein-
/«estes, llst/st'Aes stfFstostss rue Resor-
AUUF ster /stu!syesestst//e.

frss 5/rsss//
R/'usebustZsZrasse 59, 51. Ss/Zss.

^/'ue /««Fe, km //stusiveseu /stcst/st/e^ fosst/sr, ZuZrZZ/FruZ ////st /«stZva/Z,
^ucke/8/e//e d// e/'ueest/elue/iFestluelree-
/«nstst'r /niest /st8. IV. A/r/st«. st«m/'ZZeu-
/eben uust yu/es 5«Z«r. Rr/'se sterust//.
CuZer Ost«r«stZer /s/ //uerZ«ssZ/'cst ResZe
Re/ereuden /«ersten yeAeben. <?//ee/en
uu/er Cst/'^re st 2626 be/arsterZ st/e

àpest/'Z/'ou.

ckSoost/sosts//oso Rrss /?ese/r/. Al/ees,
stî /m //«usstaZZe. sauste Zm RZe/'ster-
/naesten, Me/'ssnästen unst stst/esten be-
/««usterZ, /nüusest/ Cee/e«uenss/e//e du
«//e/ns/esteusten?, «ZZerem st/eeen aster
à/ne, /nenn «//est p/Zepebest/ir/Z/F.
Ce//. C^rrZeu erbe/en nn/er 5° ^ Fss/-
ZsFsrsst ^ösostFSsss, ^str/ost K. (-916

//n uu'/rste /unge ZiVöstostss «u/-
>»» » nest/nen, u/e/cste s/est /// ster/r«//-

rös/scsten Horaeste ansb/'/sten /nosten.
Uäss/Ae àns/'ans/?re/'se. (3562

Rsm/Z/s 6sts/?s/L. Ksastsss
V///« /e /st/l/n/er, RrevosZ-àrZ/'u 27

LosSvo.

Pension äe Fennes billes
Qes (Lgzg

l^suvsvills, près l^suebâtsl.
Vlkecstlces: à b. siiiiiM ei IslIIe. si,

filles äe R lîemlMl. protesseui' à l'i
8eeonilslse et à t'ècole lie cominei'ce.

stiMN- »ml lluelileelikleillen
zscker Rrt beilt briellieb mit unsobäck-
lieben Nittsln ckisbrst ckie Heilanstalt
Vilbro» in WRvi»»eI»t Rr. 95 del
Rorsokaob (Lobv-sid). (2596
Lxrsobstuncken tagliob von 8 12 Illir.
Lrosebüre gegen 30 Cts. in ààsn.

sti Rà N> st»!
2186^ Verlangen Lis bei Ausbleiben
unck sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge jxruti» ?rospàt ock. ckirsbt
unser neues, unscbäckliobss, ärdtliob
smpkoblsnss, sebr srfolgrsiebss Uittel
à 4 Rr. Garantiert grösste Diskretion.

8t, /tßns I-sbonstovium, ZkLiüok,
DIv»i»nüi,»ten. Rostk. 13104.

öettns83en Z
Lokroinns sokvrt. üss Alters.

VkkSkllìàklils Aöiß 33i, k, lleriLW.

Wà

lllickWiikler
msobt i<uoiisn

gni»»»vn
lovlcvi'vn

strsK. 6rsst's-6e/sp/s

2621

„l.a kîenaisLanee", löchter-pensionsi
25?i(i SîS. Qroix (Vauä) Suisse. (H 26,814 l,)
?reis Lch. 80.— per Nonat, Ltunàen inbsgristsn. Prospekte unà Referenden

(Dortâilloâ " dsî i^suoliâtsl
Villa ÄSS

2607j t'rui»»!. 8z»i'Uàv. Rnglisoll, Italie-
nisoll unck Riano. Ilntsrriolit irn Institut cknrelr ckiplanrierts Delirerin. Cute
Verpllegung unck Rainilienlsbsn dugesiestsrt. Nässigs Rreiss. Rrosxelà unck
Rekerenden du Diensten. (R 4826 R)

èi^ìei llurbaus, 200 ni ü. boearno. Cutes, bürg., renav, kornk. Hans"I inbsczuern. Lücklage Cr.Carten, Lonnsnback,elekt.Riebt.2Isntr.-
Lsidg. Clas-Vsrancka. Draubenbur. Leb. Wänterautentb. Rsnsion v. 5.50. an. (8K1S

ksîn t<ovvsr>
«fsoi-Us^Ilcîv,
Itsln dsiivsf»
lusst, Itslns

pfokisrsn Sis ^sliin's ksi?v>'Sfn
KIncIs. ^avli-siovs Nscisuisnc/s ^si-ris unici
rsussncls von Uonkdsk'sn S>is»-n dsisugsn
cils iisfvoccsgsncisn SigonsoiisUsn ciss

I^AVrniiîìsls. eiôovsîs /Vnsi-Icsnnungsn sus
sllsn Inîsi-nsî. /VusstsIIungsn wàiii-snci cisc
Isîiîsn 40 asiii-s. b^usisc u. inisrssssnes
S«-oso6üi-s

wär' mir ein ì-ustîM eigen,
V^ürck' ckureb ckie Welt iob disb'n,
Ren Nensebsn andUdeigsn:
fletdt baden ^vir „Tanin",
leb böge urn ckie V/stts,
Leibst mit ckem Zeppelin,
Oamit raseb Rnncks bätts
Die Hlsnsebbeit vom „Lanin".
leb blopkt' an zecke Rkorts
linck spräebs staid unck bübn:
vis beste Xatkee-Lorts
^ur Ltuncke ist „Lanin". (2576

Lanin" CetrsicksbaKss: Cesuncksn unck branben Xincksrn unck

vrv-aebsenen ärdtlieb smpkoblen. Cranck ?rix unck Colckens Neckaillsn:
varis Ronckan Rom ste. Baussncke von Zeugnissen unck Raebbestel-
lungen in Original dur Verfügung.

d« stre/'/ststr/p-e/?? Rst«ben u«cst Rudern,
v/ese/be muss Au/ uästeu uust bÜAe/u
stöuueu. Cu/e 2leuAN/s«e uuer/à//'est.
0//er/en be/arster/ uu/er Ost/)//-e 26/4
st/'e à/>est/'//'au.

^oest/sr, /'// s«u///. 7/«u«pescst«//eu,
.^oui/'e /'// e/'uer Au/ burpe/st/esteu

Kucste sturest«u5 er/«streu, s/mst/F/e/Ze,
/uo /str Ce/er/eustei/ peba/eu /s/, e/'ueu
peorstue/eu /stausst«// ^e/bs/äust/A du
/ustreu. v//er/eu be/zebe rn«u du r/estZeu
«u ip/7 /?os//sFörast Zì7s/>/ago/i. (2583

s/a g/// or^sFsass säst Aost/Zsts/ss
ê h>7ssto//SS «SS SSASSostMSS //MFSSFL-
kors/ss, ,'s /sstsr stssssrös// stsivssstsr/
ssst stsds ssbr tv/ZZ/F, stsr stos/ssstss,
/rssdô'àsbss ssst //s//ss/ssstos Hsrscsts
s»ä'ost//F, sssst s?säs//ssst, »v/rst vos
/brsr /s/d/Fss pr/s^///s//s stososstoros
psrbâ'Z/sàs tvsFss 5/s//o Fosssst/ /s
o/ss/s /k/sstorbo/s/, /kr//?//o, àstsr^Z/s/ii
ostsr aso// /s o/sss? Fsssosstos Br/vs/.
stssss, tvo ss /str srmöFst'ost/ «värs, /strom
/4 7sAo sZ/ss, Fssssstos /k/sstostos st/s
ss/sr//osto ZVsstrssA »vo//or ^sstommsa ^s
/sssos. st/o /lssFrsosto s/sst stssosto/stos.
Sssststsro p///ost/or/s//ssF /s/ /rsF/os.
Ss//Fo 0/7or/ss ss/or 5st/stro /! S 26/6
sto/örstor/ st/o 5ostsst//os st/ssos S/s//os.

Für S.ss Ksàn
vsrssncken kranbo gegen lVaebnabms

Mo. s !lli. ff. Ioi>à-WA8àil
(ea. 60—70 lsiebtbssebäckigts Ltüebs
cker feinsten Roilstts-Lsifsn) (2133
Rergmann A Co., VCsckiRon-Zürieb

vsr aus cksn besten Rittsrbräutsrn
cker Z.1pen unck einem lsiebtvsrckan-
lieben Rissnpräparat bereitste leisen-
bitter von Ivlii. l?.
^.potb. in Vangnau i. R., ist eines cker
^vsrtvollstsu Kräftigungsmitte!, (legen
Appetitlosigkeit, kleivbsuobt, kiutsrmut,
^ervensobv/äokv unübertroffen an Cüte.
— feinste Liutreinigung. (2197

Lsàt, ^sìiiià IM.
visRIasebs à Rr. 2.50 mit Csbrauebs-

anvi-eisung du baden in allen Rxo-
rbsbsn unck vrogusrien. (vs 8873)

Lte'irifei8 5elfe ist nur eckt
v/enn series Ltück

obigen firmsstempei trägt
llolei-scdiedunyen webe

8teînkels-8eîke verbürgt, im Csgsn-
satd du V/asebpulvsrn irgenckvvsleber
àt, ck. vausrbaktigb. Ibrsr ^Väsebs.



Schweizer Frauen-Zeitung '— Blätter für den häuslichen Kreis

bringt ©r^äljlungen non Maja Maüfjet), ^o^anna
©tebel, tftofa SBeibel^ 91, Bergmann unb ber |)erau§-
geberin. Murd) uorpglidje Sluf[ät)e nurb ber Sefer
auf mannigfaltige ©ebiete geführt unb ift befonber§
jeitgemä§ berjenige non $cl. Mr. S3rüfilein über ba§
aftueüe Mljema „Mie ghau im fdjmeij. .ßtmlgefe^bud)."
Zahlreiche Mieterinnen roerben roieberunt im ®ilbe oor=
gefteHt. Mer iUuftratiue Meit bringt eine Bleibe aon
@entälbe= unb ©ïulptur Bîeprobuftionen einiger ber
bebeutenbften ©djmetjer Malerinnen unb einer 33ilb*
bauerin, bie non ftrau Mr. Maria SÖafer mit bem
beïannten feinen ^unftoerftänbni§ in bent îluffa^e
„Mnftlerinnen ber Steu^eit" erläutert unb gemürbigt
merben. Mie äufjere 2lu§ftattung ^etdjnet fid) burd)
bie fd)tnucïe j3eid)nung ^er 3latauer Malerin 3lnna
©pürier anl unb halt burd) ihre ©ebiegenljeit mit
bem innern Meile trefflich ©djritt. — 3U blieben burd)
alle £8ud)l)anblungen unb bie §erau§geberin.

» >:>- >:>: >:>: >:>. >:>.

Berner Halblein. Beste Adresse : Walter Gygax, Beienbach.

(SeöauEett.
©in lautre§ ©olb ift f^reimbfdjaft, ein felt'ner ©befftein;
3mei Mufcfjelfdjalen fdjliefjen bie SBunberperle ein ;

Mie ©djalen jrnb §rcei £)er,5en, bie feft jufammenfjalten;
2Ber ibren |>ort mill rauben, mug erft bie Dersen fpalten.

8. Scdgfteln.
SBenn ©robljeit SSof) Imollen oerrät, fühle bid)

geborgen; roenn Reinheit ba§ ©robe oerbirgt, fo rate id)
bir, ju fliehen.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung;.
Die Büchse Fr. 1.30. 2161

©ei ber Dut ber Siraut unenblid), beugen micb ftd)
ibm ber §err. — SBeift al§ grau fie ifym bie 91ed)nung :

2öo nimmt er ba§ ©elb înofff ber? ®.

Ein gutes Mittel. Unter
den kleinen Unannehmlichkeiten,

welche die Damen zur
Verzweiflung bringen, erwähnen
wir Pickel, Röte des Gesichts
und der'blande, Hautsprünge etc.

v ./, .• / Es möge zum Tröste derjenigen
unserer Leserinnen, die hiermit
behaftet sind, dienen, dass nichts

leichter ist, als ihnen mittelst täglicher Anwendungen

der Crème Simon Linderung zu verschaffen.
Dieses ausgezeichnete, köstlich parfümierte
Präparat wird nie ranzig. Die Damen werden Frische
und Schönheit, die Vorrechte ihres Geschlechtes,
wiederfinden und bis in das Alter hinein Glanz und
Sammetweiche ihres Teints besitzen. Die Savon à la
Crème Simon (Crème Simon-Seife) vervollsiändigt
die hervorragend. Wirkungen d. Crème Simon. [2586

Geröstetes
Weizenmehl
2326]

masdiinenstriiherei
von

B. Spless, Unlerer Graden Nr. 24

empfiehlt : [2570
Strümpfe und Socken, Herren- und
Frauenleibchen, Taillen, Corsetschoner,

Figaros, Kniewärmer, Gamaschen,
Herren- n. Frauenhosen, Kinder-Unter-
röckli, Sweaters, Höschen, Schlüttli n.
Gstältli. — Kammgarne, Seiden- und

Schweisswolle, Sonnengarne.

Sommersprossen!
Flecken, Schönheitsfehler, Säuren,
Mitesser, Flechten, Beissen, Kropf,
Halsanschwellung, Haarausfall, Kopfschuppen,

Nasenröte, Gesichtshaare etc
beseitigt briefl. rasch und billigst mit
unschädlichen Mitteln die Heilanstalt
Vibron in Wienacht Nr. 95 bei
Rorschach (Schweiz). [2590

»T Ziehung
definitiv 15. Dezember 1911.

Die letzten [2611

Lose
à Fr. 1— der Geldlotterie für die
Erholungsstation des Personals eidg.
Verwaltungen in Mayens (Bartreffer
von Fr. 30,000, 10,000, 5000, 2000
etc.), versendet gegen Nachnahme die

Postkarten-Zentrale, Bern
Passage^von Werdt Nr. 226.

_ _ Man beeile sich, bevor ausverkauft!
Der Vorrat geht zur Neige.

Wer einen Versuch wagen möchte,
ob ihm das Glück gewogen, kann das
hier mit wenig Geld tun. Günstige
Gewinnchance.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin, Wäschehaus
Bürglen (Thurgau). [2226

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der ^monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.—.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

von Wildegg
Marke „Pfahlbauer"
ist unerreicht in
Qualität! :: :: ::

y„

sind ein sicher und dabei angenehm wirkendes
Mittel bei [2107

Stuhl-
Verstopfung

Hartleibigkeit und deren Folgen, wie
Appetitlosigkeit, Aufstossen, Unbehagen,
Hämorrhoidalleiden usw. Die Schachtel mit „Weissem

Kreuz im roten Feld" und Namenszug
„Richard Brandt" erhältlich zu Fr. 1.25 in
den Apotheken.

Wo nicht vorrätig, wende man sich an A. G. vorm. Apoth. Rieh.
Brandt, Schaffhausen, die Bezugsquellen angibt.

T>I«

tsta reine Si „lit Katie"
ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife. —

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. Depot bei (H 1745 Z) [2358

Jean Osterwalder, im Bleicheli St. Gallen.

i_Iebera.il
erbältlich,

Biscuits!und Waffeln Ueberall zu haben. [2362
Vertretung u. Lager für die Schweiz: Willy Reichelt, Zürich.

Die Liebhaber von

Biscuits
[2233

bringen unsern Produkten andauernd ein
steigendes Interesse entgegen.

Die Fabrik bemüht sich auch, durch
Verwendung nur feinster Rohstoffe und durch
neueste Einrichtungen das Beste zu liefern,
was die Biscuitsfabrikation heute überhaupt zu
bieten vermag.

Stets Neuheiten

Sud

JLNSELHARD'I

^MSIPTISCW^

"^1Fr!fln'eis

öMchyioh I

Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
mieivo*e«i«1?Pf,ohlen a]s unübertroffenes Einstreu-
WiirfdImL fe Kinder. Gegen starken SchweissWundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut
X^krennungen, Hautjucken, Durchliegon usw Inständigen Gebrauch von Krankenhäusern, dormatologischen Stationen und Entbindungsanstalten.

In den Apotheken.

bei
Im

3>Teialieit
Schere mit Trenntnesser

Praktisch für jede Hausfrau.
Freis Fi*. £*. 35, -

Zu beziehen durch [2623
Herrn. Müller, Molorenslrasse 25, Zliricn III.

Hämorrhoiden
Magenleiden 1242«

Hautausschläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Siuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündfungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Loiden behaftet
waren/von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Hank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester KlaraWiesbaden, Walkmühlestrasso 26.

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
baschen Fr. £.60 franko Nach-
nähme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

3cbv/eiszer BrAuen-^eitung — Blätter M? «âen kàsUcben Xreis

bringt Erzählungen von Maja Matthey, Johanna
Siebel, Rosa Weibel, N. Bergmann und der Herausgeberin.

Durch vorzügliche Aufsätze wird der Leser
auf mannigfaltige Gebiete geführt und ist besonders
zeitgemäß derjenige von Frl. Dr. Brüstlein über das
aktuelle Thema „Die Frau im schmeiz. Zivilgesetzbuch."
Zahlreiche Dichterinnen werden wiederum im Bilde
vorgestellt. Der illustrative Teil bringt eine Reihe von
Gemälde- und Skulptur-Reproduktionen einiger der
bedeutendsten Schweizer Malerinnen und einer
Bildhauerin, die von Frau Dr. Maria Wafer mit dem
bekannten feinen Kunstverständnis in dem Aufsatze
„Künstlerinnen der Neuzeit" erläutert und gewürdigt
werden. Die äußere Ausstattung zeichnet sich durch
die schmucke Zeichnung der Aarauer Malerin Anna
Spühler aus und hält durch ihre Gediegenheit mit
dem innern Teile trefflich Schritt. — Zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und die Herausgeberin.

kennei» NsIKIeZn. geste à88s: lValter 6>gax, Slàlià

Abgerissene Geöanken.
Ein lautres Gold ist Freundschaft, ein seltmer Edelstein;
Zwei Muschelschalen schließen die Wunderperle ein;
Die Schalen sind zwei Herzen, die fest zusammenhalten;
Wer ihren Hort will rauben, muß erst die Herzen spalten.

L. Bechstein.

Wenn Grobheit Wohlwollen verrät, fühle dich
geborgen; wenn Feinheit das Grobe verbirgt, so rate ich
dir, zu fliehen.

Alpsîi-kVIîlest-st/Isst!

Lest« lî1vster->iakrunx.
Die Düvstss ssr. 1.30.

Sei der Hut der Braut unendlich, beugen wird sich

ihm der Herr. — Weist als Frau sie ihm die Rechnung:
Wo nimmt er das Geld wohl her? G

I-i« Iliîtvî. Du ter
äsn kleiueu Ilnanuestinlicstkei-
ten, wslests stis Damen ?mr Ver-
^wsiklunK striuKsn, erwästnen
wir /Vc/rest Kote stes Desicstts
unst ster'stlänste, //ank.'-p/ünge etc.

X, ^ X? Bs möAS 2UIN Drosts sterjeniKSn
unserer I-sssrinnsn, stis stiermit
bestattet sinst, stisnsn, stass nicstts

leicsttsr ist, als istnsn mittelst täKlicster Kurven-
ckuvßen cler ststvstne 57/non DinstsrunA xu verscstatksn.
Dieses ausKs^eicstnets, köstliest parfümierte
Präparat wirst nie ranmK. Die Damen wersten Driscste
unst Scstönsteit, stis Vorrsestts istres Desostleesttss,
wissterünstsn unst bis in stas klter stinsin Dlanx unst
5omrnekue/e/m istres Rsints besitzen. Dis Sono/î st /o
(lrème 5lmon (Drème Simon-Seits) vervollsiänsti^t
stis stervorraßenst, V/irkunAsn st. Lrènm SV/non.

Geröstetes
Weixenmekl

2326s

Maîckinenîtrilkerei
von

L. înie», limml UM U. Zt
smptisstlt: (2570

Ltrümpkg unst Loeksn, Herren- unst
?rausnlvistvstsn, lllaillsn, llersstsostoner,

Di^aros, Tniswärmvr, Llamasostvu,
Herren- n. Drausnstosvn, Länäsr-Dntsr-
röokli, Sweaters, Hösostvn, Lostlüttli n.
Klstältli. — Xannng'arne, Leisten- unst

Lostwsisswells, Sonnvn^arnv.

Zommersprossenî
DIseksn, Sostönsteitstestler, Säuren, Mit-
esser, DIsesttsn, Lsisssn, Xropf, Hals-
ansestwellunK, Haarauskall, Xoptscstup-
pen, stlassnröts, Dssiosttsstaare etc be-
ssitiKt brieti. rasest unst billigst mit
unsestästliesten Mitteln stie Heilanstalt
Vlbroi» in IVIsnîìàt klr. 95 bei
korsestacst (Lestwà). s259v

NW"
àSàitiv IS. Vv2!6invsi' 1911.

Die letzten s2611

à Dr. I— ster (Zelstlottsrie kür stie
krkolunxsstation stes Personals eistx.
Verwaltungen in Malens (Sartrsttsr
von Pr. 30,000, 10,000, 5000, 2000
etc.), vsrssnstst ASKSn stlaostnastme stis

?05lksrtenst!entrsle. 3ern
passaxe^von W erstt »r. 220.

^ Nan beeile siost, bevor ausver-
kauft! Der Vorrat xekt ?ur ISeixe.
tVer einen Vsrsuvst wa^sn möestte,
ob istm stas Dlüok Sswo^en, kann stas
stier mit weniS Delst tun. Dunstige
Dswinnostancs.

vamenbînclen
(Nonatsbinsten)

wasestbar, aus weiostsm Drottierstoll',
stas sinkaeststs, solistsste unst anZe-
nsstmsts im DraZsn. — Der Stück
80 Dts. ; stasu xasssnsts Dürtel per
Stück Dr. 1.30. — Der Artikel wirst

auk Vuusost xur ^.nsiostt Assanstt.
Diskreter Versaust von

llîîo Liskelîîn, ^Vàstestuus
ItiirKlvi» (DsturKau). (2226

2129s gestrauesten beim Ausbleiben
stsr monatliestsn VorKänAS nur noest
„Zb'i»r«Ivris," (wirkt siostsr).

Die Dose Dr. 3.—.
^ FK«I»r, ^r^t

stutrenberg (^xpsn/sll ^..-Rst).

von VVilsteS^
Ntliìs ,,?àdlb<tli6r"
ist unerreiLkt in
Qualität! :: :: :: '

sinst ein siester unst stabei anAsnestrn wirken-
stes Nittel bei (2107

DartleibiAksit unst steren Dolden, wie Appetit-
losiKksit, ^.utstossen, Dubesta^sn, àmor-
rstoistalleistsn usw. Die Lostaesttel mit „V^eis-
sein Lirsuiz im roten Delà" unst àmensî?uA
„Diestarst Rranstt" erstältliost ^u Dr. 1.25 in
sten ^.potsteken.

^Vo niostt vorrätig, wsnste man siest an D. vorm. ^.potst. kiest.
Dranstt, vestaikstausen, stie Ls^uKs^usllen angibt.

1)1«

à» „à à"
ist garantiert krsi von allen ster Leite sostäst-
liesten Substanzen unst sntstält stas Maximum
an nàliesten Ltottsn. Die extra reine Seite

verlängert stis Dausrstatti^-
keit stsr tVäseste unst erspart 20 bis 30 "/»
auk stem Dewiestt stsr vsrwenststsn Seite. —

Man stüts sicst vor stlaestastmunAsn, steren
Marken ^.ednliestksit mit stem Xatsenkopt
staben. Depot bei (M 1745 2) s2358

lean Osterwaläer, im Lleiesteli 8t. Lallen.

srstaàlîliczlTr.

kislîliUmill liliàln Ilelivi all -er» s236Z

Vsstànli u. tîlgN für «Ile 8àst: lV!II> Nslclistl. lûàk

Die Diedkaber von (2233

bringen unsern Drostukten anstauernst ein stei-
genstes Interesse entgegen.

Die Dabrik bernüstt sicst aucst, sturcst Ver-
wenstung nur feinster koststokte unst sturcst
neueste Dinricsttungen stas Deste ?u liefern,
was stie Liscuitskabrikation steute überkaupt ^u
bieten vermag.

Stets I>ieuke!ten

do

âs^zPo'ölSl

stiàsàUoii bs'vvSdri. von lioi vorraeonüonà unübertroktönes einstreu-
VVi,n.m!m» flinäer. Lexon stàon Lolnvoiss

lîtàinS tier
Dui'okIwSvii ug>v InstitnäiAsn stobrsuek von krankvnkllusern, clornZtolosisodvn stwtivnon unü Dntdluännxsg.nstaIt0n.

in clsn ^.poisteken.

lwi
Im

8àe m» 7rennm88er
k'rssttisvß für jeäe ttausfrsu.
1l « i>^!

^U beniesten sturcst (2623
îêUU. Hüllöl, Ütl>tmii8li'lizze ZZ, III.

tlâmorrkoiâen!
MaZsenleiäen!
HautiaussckIäZse!

toile icli ant Wnnsoä
ioäolu, voiokor un àgon-, Vor-
clauungs- uncl Stuklbosoliworâon,
klutstookungoin »o^'io an ttämor-
rkoiclon, k^Iookton, oktenen Loinon,
LntTUnstungkn oto. loiüot, mit, >vio
«adlroicdo 0»tiontvn, 3io ott iabro-
lau« mit solodvn I^vntvn dodattot
waren, von ciiosvn laotien Doboln
soknoll u. üanorncl dski oit wnräon.
Unuüorto l)anlc- unst knorken-
nnn«ssodividon Iio«on vor.
Kir«i»!<ei»«eI»weGter lila,Wiesbacton, WalkmUI.Iostrasso 26.

ecbte öalsamtropfen
vacst Dlostsrrs^ept, per Dàsnst
blascstsn A.V9 àà k^aest-
NÄI1NI6 V0I1

8t. k^àlin-Apotliekk ^làtelg, AM 18

V^isstsrverkäuter Vorzugspreise.



Schweizer FraueruîSeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Das klassische Land

des Viehreichtums — Südamerika — liefert das Material zur
Herstellung von Liebig's Fleisch-Extrakt. Das Extrakt
enthält die Genussstoffe besten Ochsenfleisches in konzentrierter
Form. Die Beachtung des Namenszuges J. v. Liebig quer

durch die Etikette schützt vor Nachahmungen. [2234

i ii%ei mi
i
I

I Sekter & Co. I
i i
g St. Gallen : Züridi |

[2557 j

| Bedangen Sie bitte |
gratis und franko
untere illustrierten

| Kataloge 1911/12 über I
I TeppiÈe

i Linoleum }

| mobelsloffe

Basel: Kohlenberg 7. 1250
Bern: Aarbergergasse 24.
Grenf: Place des Bergues 2.
Lausanne: Avenue Ruchonnet 11.
Lnzern: Kramgasso 1.

Zürich : Zähringerstrasse 55.

Naclisückmaschinen.

aeriuiorjer jneiaiiuiaren-jabrik

Flechtenleiden. 2595
Es gereicht mir zur Freude, Ihnen

berichten zu können, dass ich von
meinem hartnäckigen Flechten-
leiden durch Ihre briefliche Behandlung

vollständig befreit worden bin.
Verbindlichst dankend, Bellwald (Kt.
Wallis), den 21. Mai 1911. Joh. Wenger.
Adr.: Heilanstalt Vibron in Wie-
nachtNr.95 bei Rorschach (Schweiz).

Singer*
hygienildier

Zniiebadt
erste Handelsmarke von unerreichter
Qualität, durch und durch gebäht,
dem schwächsten Magen zuträglich.
Angenehmes Tee- und Kaffee-Gebäck,

ideales Nährmittel für Kinder,
Kranke und Rekonvaleszenten. Im
Verkauf in bessern Spezerei- und
Delikatessen-Handlungen, und wo
nicht erhältlich, schreiben Sie geil.

an die [2530

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Cb. Singer, Basel XIII. gibt es in keiner Familie in der Schuh-
crême RAS verwendet wird, denn

alle sind damit zufrieden. [2189

Preislisten
kostenlos.

Arthur Krupp
kB V Berndorf (Nieder-Oest,erreich) [• VVj
MNDO/ ' iREIN-NICKELi

Schutzmarke ~ g T £ g s
Schutzmarke

für fllpacca-Silfaer D0SÎ6CK6 UHU «in-Nickcl

aus Alpacca-Silber, sowie aus unversilbertem ASpacca-Metalg
232?) Rein=Nickel=Kochgeschirre <w ans.

Niederlage für die Schweiz : Schweizerhof-Quai Nr. 1, „Englischer Hof", Luzern.

Srustformer
„£ada"

(14 Weltpateute) : [2615
formt und hebt die Brust. Regulierbar,
waschbar, ohne Stahleinlage. Alles
Dagewesene ubertreffend. Elegante Figur.
Für jeden Sport unentbehrlich.
Wöchnerinnen ärztlich empfohlen. Preis
von Fr. 8.— aufwärts. Wiederverkäufer
Rabatt. Allein-Depot für die Schweiz :

Frau H. Pohl, Suhr bei Aarau

— Prospekte gratis. —

schon zu Grossmutters Zßifßn „„«t, m„„,
dass Eidotter ein wirkungsvolles Mittel ist, um rauhe, runzlige Haut glatt, zart
und weich zu machen und vom Kopfe die lästigen Schuppen zu entfernen.
Alle diese Eigenschaften besitzt in verstärktem Masse die rühmlichst bekannte

Eidotter^Seife.
Wer sie einmal versucht hat, verwendet keine andere Seife mehr. Man

verlange nur Eidotter-Seife à 75 Cts. per Stück. [2421

LcbxveíZsr ?rânen-TCZtnng — Nätter für âen dâusìîcben Z^reís

Oss klassisobe Imncì

(i<Z8 Visbreiclitiims — 8üäniilerikii — liàik clas Untsrikìl xur
fferstelIunK von BiebÎA'8 XIsiseli-Lxtriikt. vus Lxtrnkt ent-
kält àis (denussstolse besten Oebssnüsisebes in koncentrierter
Xorrn. Ois OenebtunZ des XkninenscnKes d. v. OisbÍA guer

dureb die Otiketts sebütct vor XnebnbninnKen. (2234

s IWK W à

à

ê

!àlêrâl!i.!
« i
â î!. Lallen : lurick à

(2557
^

D llerksngen île dINe D

grskîi unîi lrsnko
unsers illuitriersen

- Itstsîage INI/l? Wer -

i sWvîàe »

i timîeum s

î MWeklnssg z

Itnsol: ILokIenbers 7. 1250
Ik«ri»: ^arberxer^asso 24.
<»ei»k: Niaco des IZersnes 2-

Avenue lînckonnst 11.
: IXrainxasse 1.

ici»: ^äkrin^erstrasse 55.

oernaorser Meminvaren-Mriîl

ssleesiienleilien. ssgs
Bs Asreiobt inir ^ur Breude, Ibnen

beriobten 211 können, dass iob von
insinern bartnaoki^sn I^Ivelîtvi»
tvi«?ei» duroli Ibrs brisbiebe Leband-
lun^ vollständig befreit worden bin.
Verbindliobst dankend, BelBvald (Xt.
Wallis), den21.Nai 1911. dob. dVsnger.
^.dr. : Heilanstalt Vibioi» in ^Vi«v
,»»ed»tXr 95 bsiRorsobaeb (Sebweic).

MM!
iMienilllier

IwiedM
erste Handolsinarko von nnerreicktor
(Qualität, durck und dnrck sebäkt,
dorn scdwäcdstsn Nasen ^ntraxlick.
^nsonokines 4'ee- nnd Xakkse-(1e-

bück, idoalvs Xäkrmittel kür Xinder,
Xranko nnd ückonvales^cntsn. In,
Vertrank in bessern Speaerei- unci
Oolikatössen-Ilsnülunsen, und wo
nickt erdültiicb, sckreideo Lie soN.

an die s25M

8àà Uel^el- unü Mieliscii-

fgülil! U 8ZIIW!', KS8k! XII!. gibt es in keiner BamiNo in der Soknb-
orêine verwendet wird, denn

aNv sind dainit «nkrisden. j21gg

Orsisüstsn
Kostenlos.

Mì /kràììr Xrupp êìì?-V ^«i'näoi'k lMsâor-Osstsrrsiokl s-

8vtiut!inzrl!L ^ ^ â î g "S 8duitî»iài!<e

àch-mâ Vk8IKLki6 Utlu > ZsKiNKI^àîL
NU8 AIpSVOS-Aîidei', 80^VÌ6 11118 unvor8ilbertein âSpsOvs MsìsîZ

2W?i Xein-Xlckel^Xockgesckirre NVSIS>

Xiederluge Mr die Lebweic: 8ebw6Ì?erboi-9uai ^Ir. 1, „Lnglisobkr L.u^S»'».

3ru8tsormer

» „Laâa" >
(14 ^Vsltxatsnts)

'

(2615
torwt unà liebt dis Brust. BsZulisrbar,
vasebbar, obnv Ltableinla-As. ^//ss Sâ-
ASIVSSSNS Sàsrk/'s/fsà BloAants BiZmr.
Bûr^'sâen Lport unsntbslirlieb. ^Voob-
nsrinnsn âr^tlioli emptoblsn. Breis
xon fs-. Z.— aufwärts. Wikllerverkäufer
fîabaìt. ^.Ilein-Bepot Mr die Leliivem:

ffW H. flllll. Zllkl dei ksrsu
— Brosxekts gratis. —

Sekon?u 6fll88Mllîîkf8 /kîîkN «à
dass Bidotter ein vdànKsvollss Älittsl ist, um raube, run-di^e Baut Alatt, ^art
und ivsiob i5u macben und vom Xoxte die lästigen Sebuxpsn xu entfernen,
dille diese Bi^ensebaften besiMt in verstärktem Nasse die rübmliobst bekannte

^iäottSr^LSikS.
V^er sie einmal versnobt bat, verwendet keine anders Ssiks msbr. Nan

verlange nur lkR«l«ttvr-î8eit'e à 75 Lks. per Stüok. (242l



Schweizer FtauetvZeltung — Blätter für den häuslichen Kreis

Fur Hôtels und Pensionen! Für Brautleute Für Haushaltungen

Vorteilhafte Bezugsquelle
für

einfache bis feinste Sssbestecke ans Kein-Aluminium
1. Dauernd schönes Aussehen.
2. Garantiert langjährige Haltbarkeit.
3. Angenehme, grösste Leichtigkeit.
4. Hygienisch unerreicht.
5. Grünspan, Rost etc. ausgeschlossen.

Vorzüge :

6. Unempfindlich gegen alle natürlichen Säuren,
selbst gegen Senf, Essig, Salpetersäure.

7. Schmelzen ausgeschlossen (Schmelzpunkt
700°).

8. Kein Verbeulen.

9. Leichtes Reinigen.
10. Bester Ersatz für Silber.
11. Hoher Altwert.
12. Billiger Preis.

^ ersuch wii*d Sie von cler Freiswürdigkeit überzeugen.
Verlanden Sip PinP ?rnhp^pnrfl1tin fnih,altend- : 2 Tischmesser, gross und mittelgross, 2 Gabeln, gross und mittelgross, und 3 Ess-
UcV ii f + T?4

1 ' lötfel, gross, mittelgross und klein (alles mit derselben Griffgarnitur) gegen Fr. 5.— Nachnahme,nebst illustriertem Katalog gratis. Bei Bestellung von 6 Stück derselben Sorte tritt bereits schon der Dutzendpreis in Kraft mit 15 %
Ermässigung. — Far Monogramme kleiner Zuschlag. Prompte Ablieferang. — Adressieren Sie gefl. an [2526

Vertretung der Aluminiumwaren-Fabrik Poetters & Schäfer G. m. b. H.

Postfach (Hauptpost) St, Gallen.

O. Walter-Obrecmts

PAÛRIK-AMRKE

an Bleichsucht, Blutarmut,
oder sind Sie schwach infolge schwerer Krankheiten, Inflnenza etc., fehlt
es Ihnen an Appetit und richtiger Verdauung, versäumen Sie nicht,
täglich vor den Hauptmahlzeiten ein Esslöfifel voll pur oder in Wasser

Winkler's Eisen-Essenz
zu nehmen. In kurzer Zeit tritt Besserung ein.
erhältlich à Fr. 2. — per Flasche.

In allen Apotheken
[2561 |

ze

Salui-LeibbiniSe
(Gesetzlich geschützt)

V ollkommenste Binde der Gegenwart für alle
Fälle. — Unentbehrlich bei

Unterleibsleiden, Senkungen
lUanöerniere, Rängeleib etc.
Von allen Aerzten aufs wärmste empfohlen.
Eingeführt in d. meisten Frauenspitälern d. Schweiz.

Mit Salusbinde

Erhältlich in Sanitätsgeschäften oder direkt von

0. Stoiber, Basel, LEonliardsgraben 2
2559] Illustrierter Prospekt. (Ue 1121)

ist es nicht, wo Sie Ihre

Schuhe
einkaufen.

Staunen aber werden Sie
über die gute Qualität,
die gute Paßform und

die billigen Preise,
wenn Sie sich an das
altbekannte Versandthaus

RucLHirt
iti Lenzburg

wenden.

Täglich eingehende1
Anerkennungsschreiben und

Hunderte von Bestellungen sind
der beste Beweis.

Als gangbare Artikel in mittlerer Preislage
empfehle ich ganz besonders:

Damen-Sonntagsschoh zum Schnüren. Nro Fr.
Wichsleder 7 ^-42 8 -Damen-Sonntagsschuh r. Schrtrw. Boi-ealf 36-42 10 50

Damen-Knopfstiefei, Wichsleder, solid .36-42 10 —
Damen-Knopfstiefel, Box-calf, elegant .36 - 42 IL —
Herren-Sonntagsschuh, Wichsleder, garniert 39-48 9.50
Herren-Sonntag8schuh, Box-calf, elegant 39-48 12.
Manns-Arbeiterschuh, Wichsleder, solid 40-48 8.30
Mllitärschuh, la. Rindleder, solid, 2 Sohlen 39-48 12.50
fettere, billigere, sowie feinere Artikel In größter Auswahl.

Verlangen Sie illustrierten Gratis-Katalog.

Ansichts-Fostkarten-SammElrahmen

Die billige Ausgabe ist per 2 Stück zu 50 Cts.
(solange Vorrat) noch erhältlich.

• ^nsickts-Postkarten-Sammelrahmen haben
sich grosse Beliebtheit erworben durch den Gebrauch. [2554

St GaHenellUngen ^ ZU richten an Postfach 3270, Hauptpost

Aflj A ff Ch| j| »

Rorax
Hervorragendes Toaletmittel.

in hunderttausenden von Familien im
Gebrauch; macht die Haut zart und weissund zugleich widerstandsfähig ge^enWitterungseinflüsse. Nur echt in roten
BoraxlS £ 3V"d 75 K*»"
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. D.

Kcktvàer Prauen-Zeitung — VIAtter für âen kâuslicben Z<reis

M Mck M pkàziî Rr ààtk! UikàltiiiM!
Vorteilkiafte Le^ugsquelle

tDi-

einsà dis semte Lzzkestà s«z /ìein-Aluminium
1. vauernü sobönss 4u8seben.
2. Karaniiert langlsbrigs »altbarksit.
3. ^ngenebme, grösste l.eiobiigkeit.
4. H^gieniseb unerreîvbt.
5. Krünspan, 8ost ete. ausgssokîossen.

6. 0nemp6nclliok gegen ails nstüriivben 8äuren,
selbst gegen 8enf, essîg, 8aipktersaure.

7. 8ebmelrvn ausgeseblossen (8ebmei?nunkt
700°).

8^ Kein Verbeulen.

9. l.kiobtvs Deinigen.
10. Lester Lrsà für 8ilber.
11. Lober 4Itv/ert.
12. Liliiger preis.

Hiiì VerGnelt K»RS VOIR llvr lprSÎKvrireÂÎKliHRt riì»vr?SHKeit.
Vk^IäNttKN 8îp pmp snàltsnâ..- 2 l'isàssser, gross ìniâ inittslgross, 2 Dadà, gross unä rnittsigross, unä 3 à-^ ^ i

ê lôàl, gross, nnttsigross unä klein (ailes rnit derselben drittgarnitur) gegen Dr. S.— ààalnns,nebst illnstriertem Datalog gratis. Lei Bestellung von 6 8tüek derselben 8orte tritt bereits sekon der Dàsndnreis in Dratt rait 1ö °/o Dr-
inassigung. — Dur ànoAromn?e à/ner Drom/^e â/e/erong. — Adressieren 8ie geti. an ^2526

Vertretung àr Kluniiniunimren-tudril« setters à 8ckàter k. m. d. II.

?08àck (Hauptpost) 8t. (ZraUeu.

an Lleieksuekt, Llutarmut,
oder sinà Sis svàaà infolge seigerer Drankksitsn, Intlnensla et«., ksdlt
es Iknsn an Appetit und rielitiger Verdauung, versäumen 8ie nickt,
tâgliok vor äsn Dauxtmablixeiten «in DssloKel voll pur oder in V7asssr

Wsnlîlei^ s ^ÜSSN ^ssSiBze
2N nebmsn. In Kursor ^oit tritt Besserung à.erbältlick à 2. — x>«r Diascbs.

In alleu ^.potbsken
M61 ^

2 V

îà-teibliinlie
(Dssstslicb gescllütst)

vollkommenste Binde der Degsn^vart für nils
Däils. — Dnentbebrlick bei

llnterleidlleillen. Senkungen

wsnllernii-re. ksngeleià à.
^ on allen ^.ersten nuts wärmst« smpfoklen. Din-
gsfübrt in <Z. meisten Dransnspitälern à. 8ckw«is.

Nit 8alusbinds

Drkältlick in 8anitätsgsscbättsn oder direkt von

ll. Mreider, Saxel, i-eontisr^orsden 2
2559i (Ds 1121)

ist « otckt, vo Lie Hire

Zcdude
einkaufen.

Staun«! aber veräen 8is
über à ^ute Qualität,
à xute paLkvnn unä

à billigen preise,
vena Lie sick an cias
altbekannte Versanààsus

kultSirt
t»N

venà.
à^ekenàs'

àierkennunAssàejben un6
ttunäerte van Bestellungen àâà beste Levels,

à gangbare àtilcel à mittlerer Preislage
empteble led game besonders:

vamea-5oaatsg»»cdud iuw 8àûr«u tiro kìWàlà .36-42 8-vamea-SoaàssLcdud r. îeàà. k°r-e,» 36-42 10 50
Vsweo-Kaapkttetet. Vàlerier, «olici .36-42 10 —Vsmen-Kaoptàtel. à-csli. eleZsnt.36 - 42 11.—
Nerrea-Lavatsgsscdud, Mcdîleà. gsràrt 39-48 9.50
Lerrea-Svalltagsselnà, övx-esli, elegant 39-48 12^
àaas-^rdeitvrsàd. Vlàleder. solid 40-48 8.30
MlttSr»cdud,!».^jnàder.soU6,28olûen W-48 12. H)
SrSdvs. diMg«-«. »«là tàsr» ^â«i k ors««

Verlangen Lie illustrierten Orâ-Kstslag.

àià-I'àà-^Mêlà
vie díIIÎM ^.usZà ist per 2 8tüok 50 Lts.

(sàngs Vorrat) noâ erbältlieb.

Dis ?<»8tlî»rtei» HtìiiîmvIisIìHKvi» liadsn
sied gross« Dslisdtlisit sr>vordsn änrelr äsn Dsbrauolr. s2554

8t
riâtsn an kìtiavb 3270, «auptpost

Zoi^x
»envonnsgenâes ^osle«mi«e>.

m bunliertiausencien von kamilien im
kebrauck; màt àie H-mt ?art nnâ woi»unâ ?ngleà ^lâôrstMàsàig g^en
^ittsrnngsemüüsss. â in noìen
0orax.8eiko 73 à. 7ola.8eiie 40 cent,

iiàicb IVIaek in 01m a. ».



|ausiutrll)fd)aftiid)£ (ßratisteilap Pi gdjipijer Jiara-ptmtfl.

@r[rf)eint am erften ©onntag jebeit 3ftoitat§.

St. ©alien. 9iv. 11. 9îooember 1911.

^ct<? Jtntre^cii von

f^wVa§ Slntreibett bun Sötumen^toiebetn in ©täfern unb (Senaten ift
<MM eine je|t fef)t berbreitete iiiebEjaberei. £)aubtfää)tich werben §ia=

jjinttjen getrieben, bod) and) Sutf>en, Sageiten, Sonquißen, Kroluë te.

eignen fid) baju. @twa 6—8 SBodjen, bebor fie blühen follen, werben
bie 3ibtebetn auf bie ©täfer, ober in für biefen ffwed eingerichtete
Schalen gefegt. 2febe Stiebet wirb mit einem @d)uf;t)äubd)en, bie man
in ben betreffenben ©efdjäften fertig laufen lann, ober mit einer fetbft
hergefteïïten ißapierhütte bebectt. SJtan fteïït bann bie betreff, ©täfer
unb ©efäfje in einen lüften, bunlten Staunt. ®aë 28affer barf nur ben
SSoben ber SBtumenjwiebet berühren ober fie pd)ftenê jmei SDÎiEimeter

hod) umfpüten nnb ift nur ju erneuern, wenn e§ trübe wirb ober

Schimmel unb gautniS an ben SBurjetn unb Schalen ber gwiebetn
ju bemerlen finb, fonft wirb nur nachgefüllt. Slugefantte Seite fchneibe
man fofort ab unb ftreue ^jotjlohtenfmtber auf bie Sd)nittftäd)e* ©itte
Sttefferfhifee fautberifierte fpotjlohte, ein ©ramm bobhetlohtenfaureê 9ta=

tron, Kochfatj, ober lh ©ramm Stährfatj auf Vs Stier
SBaffer beigemifd)t, erhält biefeS meift ganj Mar. SRan braucht bet

StnWenbnng eineS biefer SJtittet bann hö(hften® einmal, am beften bor
©ntfattung ber SStüte, baê SBaffer jn erneuern. Stöhrfatj unb ©t)iti=
fatfaeter finb neben fmtberifierter <jpotjlol)te, wetd) tefjtere man aber nur
bei u:tburd)fict)tigen ©täfern unb gegen güutniS anwenbet, am emftfeh5
lenSwerteften, weit fie gleichzeitig ber .ßwiebet Kraft unb Stalfrung ju=
führen, fie ftärfen unb bor Qcrfd)öftfung bewahren, Sobatb bie 28ur=

getn bie SKitte beê ©tafeê erreicht haben unb ber Srieb ju Wadjfen
beginnt, fteflt man bie 5ßftangen in ein Limmer mit einer Semperatur
bon 14 16 ©rab Steantur. SKan wä£)tt junädjft einen fßta| mögtid)ft
bon ber tpeijborridjtung entfernt unb hätt fie aud) nod) einige Sage
fdjattig; nad)her löntten bie ©täfer bann an ba3 genfter ober in beffen

9täl)e lontmen. SSenn ber Srieb oben faft baê Schuhhäubdjen berührt,

MWMMMche Gratisbeilage ber Mvetzer Franen-Kitmig.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 11. November 1911.

Was Antreiben von HtnmenZwiebeln.

Antreiben von Blumenzwiebeln in Gläsern und Schalen ist
eine jetzt sehr verbreitete Liebhaberei. Hauptsächlich werden Hia-

zinthen getrieben, doch auch Tulpen, Tazetten, Jonqmllen, Krokus rc.

eignen sich dazu. Etwa 6—8 Wochen, bevor sie blühen sollen, werden
die Zwiebeln auf die Gläser, oder in für diesen Zweck eingerichtete
Schalen gesetzt. Jede Zwiebel wird mit einem Schutzhäubchen, die man
in den betreffenden Geschäften fertig kaufen kann, oder mit einer selbst

hergestellten Papierhülle bedeckt. Man stellt dann die betreff. Gläser
und Gefäße in einen kühlen, dunklen Raum. Das Wasser darf nur den
Boden der Blumenzwiebel berühren oder sie höchstens zwei Millimeter
hoch umspülen und ist nur zu erneuern, wenn es trübe wird oder

Schimmel und Fäulnis an den Wurzeln und Schalen der Zwiebeln
zu bemerken sind, sonst wird nur nachgefüllt. Angefaulte Teile schneide

man sofort ab und streue Holzkohlenpulver auf die Schnittfläche' Eine
Messerspitze pulverisierte Holzkohle, ein Gramm doppelkohlensaures
Natron, Kochsalz, Chilisalpeter oder V-- Gramm Nährsalz auf V» Liter
Wasser beigemischt, erhält dieses meist ganz klar. Man braucht bei

Anwendung eines dieser Mittel dann höchstens einmal, am besten vor
Entfaltung der Blute, das Wasser zu erneuern. Nährsalz und
Chilisalpeter sind neben pulverisierter Holzkohle, welch letztere man aber nur
bei undurchsichtigen Gläsern und gegen Fäulnis anwendet, am
empfehlenswertesten, weil sie gleichzeitig der Zwiebel Kraft und Nahrung
zuführen, sie stärken und vor Erschöpfung bewahren. Sobald die Wurzeln

die Mitte des Glases erreicht haben und der Trieb zu wachsen

beginnt, stellt man die Pflanzen in ein Zimmer mit einer Temperatur
von 14—16 Grad Reamur. Man wählt zunächst einen Platz möglichst
von der Heizvorrichtung entfernt und hält sie auch noch einige Tage
schattig; nachher können die Gläser dann an das Fenster oder in dessen

Nähe kommen. Wenn der Trieb oben fast das Schutzhäubchen berührt,
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wirb biefeB abgenommen, bie ßwiebet aber nod) einige Sage bor bett

bireften ©onnenftraljïen gefd)ü&t, bis fie fid) an baB Sidjt gewöljnt hat.
SSor §ttbiel @onne foXXte man bie fßftangen überhaupt pten, ba fonfi
bie Stütenftiete teidjt §u furg bleiben unb bie Slutne fcffitelt Wetft.

Seim Sireiben in größeren @d)aten unb ^arbinieren müffen bie $wk*
beln eingeftftangt merbett, weit fie f)ier ntc^t mie bei ©täfern frei auf»

fißen fömten. äReifi fiaben berartige große Seifatter feine Slbftußtöcher
am Soben; bann muff man gur gättung reinen gtußfanb bermenben,
um ftauenbe iJiäffe gu bermeibett, bei ber bie Stumen eingeben, ©ine

99îifd)ung auB brei Seiten Sauberbe unb einem Seit @anb ift bei @e«

fäßen mit Stbftußtöd)ern gu empfehlen. Ser Soben beS @efd)irreS
mirb bor bem ©infütten mit einigen Scherben unb Sorfmuttbrocfen be=

becft. @oWoI)t bem reinen gitußfanb roie aud) ber ©rbmifdjung finb
einige SRefferfpißen bott putberifierter tpotgfotjte gur Serfjinbernng bon
gäütniB beizufügen. Sie ©rbmifdjung barf bei Stumengwiebetn nur
mäßig feucht gehalten werben.

f>&? false« tev êytiftu.
flfemr bie Serbauttng ift bie <Scïfmacfîjaftigîeit ber ©peifett eine

§§§ erläßticpe Sorbebingung unb öaS Socijfatg fpiett babei bie §aupf=
rotte. ©cpon fteine ©atgmengen genügen, unt bett ©efdfmacf mancher
SRaljrungSfioffe gu einem angenehmeren gu machen, außerbem muß ber

©alggeljalt unfereB SörperB burd) entfprechenbe f«t® auf ber
ÜRorrn gehatten werben. SaB Stut unb bie Sörperföfte enthatten eine

beftinnnte SRenge ®od)fatg; wirb biefe auf bie Sauer berminbert, fo
fßnnen fdjWere gefunbheittictje ©dfäben, ja fogar ber Sob, eintreten.
Ser Körper bertttag fiel) auf bie Sauer fomoI)t bor einem 3ubieï, wie

SttWenig att Kodjfatg gu fci)üfjen. §aben wir gubiet ©atg aufgenommen,
fo entfteht ein ftarfer Surft unb bie baraufhin aufgenommene 3Baffer=

mettge berbünnt bett Kochfalggeljatt im Körper; ift bie Söfung gu ftar!
berbünnt, fo hilft fid) bër OrganiSniuS burd) ftarfe 28afferauBfd)eibung.
9ïeièeffer brausen erfahrungsgemäß fetjr wenig ©atg, währenb Kar=
toffeteffer biet ,@atj gu ihren ©peifen nehmen müffen, unb ba ber SReiB

außerbem biete Sorgüge bor ber Kartoffel hat, fo fotlte er biet rneljr
auch in unferen Säubern baS eigentliche SotfSnahrungSmittel merben.

Stud) fonft wäre eB fepr im iytitereffe ber ©efuttbljeit, wenn mit
betn Kodjfatg fparfamer in ber Kûcpe gewirtfehaftet würbe, unb feiber
fingen bie Stergte über SRißhanbtung ber Bieren infotge ftarfen SBür»

genS. SBaS fpegietl baB Kodjfatg anbelangt, fo enthält bie gefamte Slut*
menge beB SRenfcijen hödjftenB 20 ©ramm, uttb fetbft Wenn täglich fr'efe
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wird dieses abgenommen, die Zwiebel aber noch einige Tage vor den

direkten Sonnenstrahlen geschützt, bis sie sich an das Licht gewöhnt hat.
Vor zuviel Sonne sollte man die Pflanzen überhaupt hüten, da sonst

die Blütenstiele leicht zu kurz bleiben und die Blume schnell welkt.
Beim Treiben in größeren Schalen und Jardinieren müssen die Zwiebeln

eingepflanzt werden, weil sie hier nicht wie bei Gläsern frei
aufsitzen können. Meist haben derartige große Behälter keine Abflußlöcher
am Boden; dann muß man zur Füllung reinen Flußsand verwenden,
um stauende Nässe zu vermeiden, bei der die Blumen eingehen. Eine
Mischung aus drei Teilen Lauberde und einem Teil Sand ist bei

Gefäßen mit Abflußlöchern zu empfehlen. Der Boden des Geschirres
wird vor dem Einfüllen mit einigen Scherben und Torfmullbrocken
bedeckt. Sowohl dem reinen Flußsand wie auch der Erdmischung sind

einige Messerspitzen voll pulverisierter Holzkohle zur Verhinderung von
Fäulnis beizufügen. Die Erdmischung darf bei Blumenzwiebeln nur
mäßig feucht gehalten werden.

Jas Salzen der Speisen.

MW>ür die Verdauung ist die Schmackhaftigkeit der Speisen eine un-
WD erläßliche Vorbedingung und das Kochsalz spielt dabei die Hauptrolle.

Schon kleine Salzmengen genügen, um den -Geschmack mancher
Nahrungsstoffe zu einem angenehmeren zu machen, außerdem muß der

Salzgehalt unseres Körpers durch entsprechende Zufuhr stets auf der
Norm gehalten werden. Das Blut und die Körpersäfte enthalten eine

bestinnnte Menge Kochsalz; wird diese auf die Dauer vermindert, so

können schwere gesundheitliche Schäden, ja sogar der Tod, eintreten.
Der Körper vermag sich auf die Dauer sowohl vor einem Zuviel, wie

Zuwenig an Kochsalz zu schützen. Haben wir zuviel Salz aufgenommen,
so entsteht ein starker Durst und die daraufhin aufgenommene Wassermenge

verdünnt den Kochsalzgehalt im Körper; ist die Lösung zu stark

verdünnt, so hilft sich der Organismus durch starke Wasserausscheidung.
Reisesser brauchen erfahrungsgemäß sehr wenig Salz, während
Kartoffelesser viel Salz zu ihren Speisen nehmen müssen, und da der Reis
außerdem viele Vorzüge vor der Kartoffel hat, so sollte er viel mehr
auch in unseren Ländern das eigentliche Volksnahrungsmittel werden.

Auch sonst wäre es sehr im Interesse der Gesundheit, wenn mit
dem Kochsalz sparsamer in der Küche gewirtschaftet würde, und leider
klagen die Aerzte über Mißhandlung der Nieren infolge starken Wür-
zens. Was speziell das Kochsalz anbelangt, so enthält die gesamte

Blutmenge des Menschen höchstens 2V Gramm, und selbst wenn täglich diese
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Spenge erneuert werben müßte, fo würbe man in ben Südjen nidjt bie

ipätfte ber ©atgmengen gu nehmen braudjen, wetcße Ijeufe im aïïge«
meinen ben ©peifen gugefeßt werben, ba ja in bieten SMjrungsmittetn
fd)on ©atg enthalten ift.

$4*? Bett Bet êietE

®ie moberne Sücße fennt fidj gang borgügttd) im SMjrWerte ber

berfcl)iebenen SRaljrungbmittet aub, bie fie beffmögltd) pr richtigen SSer«

wenbnng bringt.
Sei ben ©iern Ijaben wir gwei ^mußtmerfmate in S3etracl)t gu

gießen: 1. beren grifcße unb Umfang; 2. beren borieitijafte Sereitung.
Se frifct^er bab ©i, befto Wertbotkr ift eb, unb je fräftiger bie

Dîaffe beb $iereb, nut fo fyöljer ber ©etjatt beb ©ieb. @b ift ein ent=

fdjiebener geiler beb ©infaufeb, baß wir immer nod) gögern, bie ©er
nacf) bem ©ewtdjte gu begasten, bab benn and) iljre dubgiebigfett
bietfad) beftimmt. Sßenn fdjoit bie gewöljntidje ®iffereng beb fpütjnereieb
auf 8—10 ©ramm fteigen fann, um wie biet größer wirb fid) ber
ttnterfdjieb gwifdjen §fit)ner», ©ntew unb ©änfeeiern geftatten! Sediere
werben mit fRedjt mit einem Ijößern fßreib begabt, foltten aber in
SBirftidjfeit bofpett fo biet foften, atb ein gewöf)ntid)eb Çmïjnerei, ba

ja and) itjr ©ewidjt bab ®op>ette beträgt. SBenn bab © ber jungen
tpenne Ijödjftenb 50 ©ramm, bab ber ermadjfenen 60 ©ramm beträgt,
bann foil für bab ©änfeei bon girfa 120 ©ramm böd) gewiß ®oßßet
taje unb für bab ©ntenei bon 70—75 ©ramm eine entfßredjenbe
fßreibgutage eintreten.

®araub ergibt fid), baß wir aud) in Seredpnng ber ©erberwen*
bung im §aubljatte genau auf beren ©röße unb Sollwert gu ad)ten
Ijaben. ©in frtfäjeb ipübnerei bon 60 ©ramm, beffen ®otter Ijodjgetb
aubfietjt, ift fid)er rneljr wert, atb ein btaffeb, getagerteb. 28o 6 ©ier
borgefcßrieben finb im Sod)regef>te, ba wirb bie tpaubfrau wiffen, baß
ber gttgegebene ©ierftoff girfa 350 ©ramm aubmad)en foil, baljet atfo
3 @änfe= unb 4—5 ©nteneier genügen, @te Weiß aber aud), baß bei
fleinen ©tücten 7 £>üljnereier, bei feljr fteinen, blaffen unb nid)t gang
frifd)en ©tücfen fogar 8 erforbertid) finb.

2BiE man ben StäljrWeri einer ©ufpe burcl) Zugabe bon ©iern
wirftid) erhöben, fo wäre auf bie fßerfon je ein ®otter, bei feßr großen
©tücfen je bier ©igetb auf fünf fßerfonen gu berechnen. @oß ber

gteifd)Wert eineb ©eridjteb erfeßt ober ergängt werben burd) ©iergutage
in SouiUon, in SJtild) ober burd) fRoßgaben bon ©igetb mit ©ognac,
bann neßnte man minbeftenb gwet große ©igetb für eine fßortion.
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Menge erneuert werden müßte, so würde man in den Küchen nicht die

Hälfte der Salzmengen zu nehmen brauchen, welche heute im
allgemeinen den Speisen zugesetzt werden, da ja in vielen Nahrungsmitteln
schon Salz enthalten ist.

Weber den Kährwert der Hier,

Die moderne Küche kennt sich ganz vorzüglich im Nährwerte der

verschiedenen Nahrungsmittel aus, die sie bestmöglich zur richtigen
Verwendung bringt.

Bei den Eiern haben wir zwei Hauptmerkmale in Betracht zu
ziehen: 1. deren Frische und Umfang; 2. deren vorteilhafte Bereitung.

Je frischer das Ei, desto wertvoller ist es, und je kräftiger die

Rasse des Tieres, um so höher der Gehalt des Eies. Es ist ein

entschiedener Fehler des Einkaufes, daß wir immer noch zögern, die Eier
nach dem Gewichte zu bezahlen, das denn auch ihre Ausgiebigkeit
vielfach bestimmt. Wenn schon die gewöhnliche Differenz des Hühnereies
auf 8—10 Gramm steigen kann, um wie viel größer wird sich der
Unterschied zwischen Hühner-, Enten- und Gänseeiern gestalten! Letztere
werden mit Recht mit einem höhern Preis bezahlt, sollten aber in
Wirklichkeit doppelt so viel kosten, als ein gewöhnliches Hühnerei, da

ja auch ihr Gewicht das Doppelte beträgt. Wenn das Ei der jungen
Henne höchstens 50 Gramm, das der erwachsenen 60 Gramm beträgt,
dann soll für das Gänseei von zirka 120 Gramm doch gewiß Doppeltaxe

und für das Entenei von 70—75 Gramm eine entsprechende

Preiszulage eintreten.
Daraus ergibt sich, daß wir auch in Berechnung der Eierverwendung

im Haushalte genau auf deren Größe und Vollwert zu achten

haben. Ein frisches Hühnerei von 6V Gramm, dessen Dotter hochgelb
aussteht, ist sicher mehr wert, als ein blasses, gelagertes. Wo 6 Eier
vorgeschrieben sind im Kochrezepte, da wird die Hausfrau wissen, daß
der zugegebene Eierstoff zirka 350 Gramm ausmachen soll, daher also
3 Gänse- und 4—5 Enteneier genügen. Sie weiß aber auch, daß bei
kleinen Stücken 7 Hühnereier, bei sehr kleinen, blassen und nicht ganz
frischen Stücken sogar 8 erforderlich sind.

Will man den Nährwert einer Suppe durch Zugabe von Eiern
wirklich erhöhen, so wäre auf die Person je ein Dotter, bei sehr großen
Stücken je vier Eigelb auf fünf Personen zu berechnen. Soll der

Fleischwert eines Gerichtes ersetzt oder ergänzt werden durch Eierzulage
in Bouillon, in Milch oder durch Rohgaben von Eigelb mit Cognac,
dann nehme man mindestens zwei große Eigelb für eine Portion.



Idpailjbergiftungen gehören nid)t gerabe ju ben @ettent)citen. 2lber fo
häufig bie ^ilgbergiftutigen borfontmen, fo biete bunfte ^Sunfie finb

bod) nod) im SBefen biefer @r!ran!ungen aufjuüären. Söet ber 23egut=

acßtung bon SSergiftwngen infolge ©enuffeg bon fßi^en reicht nämtict)
bie botanifcße Seftimmung nid)t au8, bietmepr muß auct) bag SranH
tjeitSbitb berücffid)tigt werben, fonft ïomnten teicpt 2krWed)gtungen mit
anbern ©rfranfungen bor. SSiet Serwirrung entfielt in ber fß'rtjtelfre
aud) baburd), baß berfetbe ißitj bei ber einen fßerfon giftig ober bod)
fcbäbtict) wirft, bei ber anbern imgiftig, fo baß gar nid)t einmat böttige
Starpeit barüber Iferrfdjt, metcije ^i'tge atg giftig anjufe^en finb unb
weldje nid)t. SSenn nad) bem ißitjgenuff Sranf^eitëerfdjeinungen auf=
treten, fo braud)t ber ißitj begpatb an nnb für fid) nid)t giftig 31t fein.
®ie fßitje finb nämtid) eiwei^= unb fettreiche Sîahrunggmittet. Sie finb
batjer fd)Wer berbautid) unb erzeugen, im ttebermaß genoffen, leicht
S3erbauunggftörungen. ®ag ift natürlich ïeine eigentliche fßitgbergiftung,
Wirb aber oft bafür gehatten. S3ie alte Sftahrunggmittet, namentlich
wenn fie fo eiweißreich finb, jerfeßen fid) aud) fßitje fe^r teid)t, Wenn
fie nid)t mehr frifd) finb, unb erzeugen bamt einen ©iftftoff, ein hftanjs
tic()eg Üefdjengift. ©nbtid) gibt eg 5ßitge, bie an unb für fid) giftig finb,
jeboct) itfren ©iftftoff an tjei^eë Söaffer abgeben, fo baß mit bem 2Ib=

gießen beg ÜSafferg, in bem bie ißitje gefocßt finb, bad ©ift entfernt
Wirb. ®ag gitt namenttid) Oon ben betannten 9Jtord)eIn. @0 wenig bie
©hentie ber fßitje beïannt ift, fo gut betannt ift bag -Çfranftjeitèbilb,
bag fie herborrufen. ©g äußert fid) in ©rfranïungen beg SRagenbartm
fanatg unb beg 3ferbenft)ftemg, atfo in llebetfeit, ©rbredjen, ®urd)fäEen,
fpäter ®etieren unb Krämpfe ^ingu. sD?an tut gut, fofort ftarfe 2tb=

führmittet ju geben, aber auf atte gälte fdjicte man fofort 311 einem
2U'3t. ®r. §aag in Sertin meint, baß bie fßitsbergiftungen gehörig ein*
gefcpränft werben fönnten, wenn in ben 3dtarftl)aEen unb auf ben
Stförften bie fßitjbeftänbe bon ba3u auggebitbeten iÇot^eiorganen ge*
prüft würben.

©vpvobt unb gut befuubeu.

231 u m e tt f 01) t f u p p e. ®en in Heine fftögcljen serteitten 23tumen=
fot)t fodjt man in @aÏ3Waffer hotbweid); herauf bereitet man eine fräftige
gteifd)brnhe ang Siebigg gteifcpeptraft, bertocpt biefe mit einer pellen

KikZvergiftungen.

WMlzvergiftungen gehören nicht gerade zu den Seltenheiten. Aber so

häufig die Pilzvergiftungen vorkommen, so viele dunkle Punkte sind
doch noch im Wesen dieser Erkrankungen aufzuklären. Bei der
Begutachtung von Vergiftungen infolge Genusses von Pilzen reicht nämlich
die botanische Bestimmung nicht aus, vielmehr muß auch das
Krankheitsbild berücksichtigt werden, sonst kommen leicht Verwechslungen mit
andern Erkrankungen vor. Viel Verwirrung entsteht in der Pilzlehre
auch dadurch, daß derselbe Pilz bei der einen Person giftig oder doch
schädlich wirkt, bei der andern ungiftig, so daß gar nicht einmal völlige
Klarheit darüber herrscht, welche Pilze als giftig anzusehen sind und
welche nicht. Wenn nach dem Pilzgenuß Krankheitserscheinungeu
auftreten, so braucht der Pilz deshalb an und für sich nicht giftig zu sein.
Die Pilze sind nämlich eiweiß- und fettreiche Nahrungsmittel. Sie sind
daher schwer verdaulich und erzeugen, im Uebermaß genossen, leicht
Verdauungsstörungen. Das ist natürlich keine eigentliche Pilzvergiftung,
wird aber oft dafür gehalten. Wie alle Nahrungsmittel, namentlich
wenn sie so eiweißreich sind, zersetzen sich auch Pilze sehr leicht, wenn
sie nicht mehr frisch sind, und erzeugen dann einen Giftstoff, ein pflanzliches

Le'chengift. Endlich gibt es Pilze, die an und für sich giftig sind,
jedoch ihren Giftstoff an heißes Wasser abgeben, so daß mit dem
Abgießen des Wassers, in dem die Pilze gekocht sind, das Gift entfernt
wird. Das gilt namentlich von den bekannten Morcheln. So wenig die
Chemie der Pilze bekannt ist, so gut bekannt ist das Krankheitsbild,
das sie hervorrufen. Es äußert sich in Erkrankungen des Magendarmkanals

und des Nervensystems, also in Uebelkeit, Erbrechen, Durchfällen,
später Delieren und Krämpfe hinzu. Man tut gut, sofort starke
Abführmittel zu geben, aber auf alle Fälle schicke man sofort zu einem
Arzt. Dr. Haas in Berlin meint, daß die Pilzvergiftungen gehörig
eingeschränkt werden könnten, wenn in den Markthallen und auf den
Märkten die Pilzbestände von dazu ausgebildeten Polizeiorganen
geprüft würden.

Erprobt und gut befunden.

Blumenkohlsuppe. Den in kleine Röschen zerteilten Blumenkohl

kocht man in Salzwasfer halbweich; hierauf bereitet man eine kräftige
Fleischbrühe aus Liebigs Fleischextrakt, verkocht diese mit einer hellen
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SReßlfchwiße, gibt bie Sftöbdjen hinein, @0(5, SRublatnuß, fotnie eine Sßrtfe

3uder nach ©efchmacluub ferbiertbie Suppe mit geröfteten Setnmelfcbeib=
djen. Sind) fann man bie fräftige @ubbe mti 1 — 2 ©igelb legieren. Slößctjen
bon (Semmel, gleifd) aber gifctj hineingehen.

*

©onlafd). 3U SBürfeln gefd)nittene Kartoffeln werben in heiler
gutter fcljön gelb gebraten unb gum ©ebrauct) in bie SBärme geflellt.
©in guter ©ßlöffel gefcßnittene 3b>tebeln wirb in etwab Sutter golb=

gelb geröftet, ein Silo in SSitrfel gefdjnitteneë Odjfenfleifcß (feilet, fpuft)
beigegeben, rafc^ angebraten, mit Saig unb fßafmla unb wenig SRefjt

beftreut, wenn afleb fdjne'H garbe angenommen, bie borbereiteten Sar*
löffeln zugefügt, bib fie bei£ ftnb, bann aEeb Ijübfd) auf eine heiße

fßlatte angerichtet, ber gonb in ber SafferoEe mit einem ©ßlöffel SBein

unb etwab Wenig Stühe ober ÜSaffer aufgelöft, bann mit etwab $afel=
fenf, fowie einem ©Euchen „SRaggib Subßenwütge" gcïrciftigt unb

fofort angerichtet.

*

©efüllte Softbrateit. ©htige Stoftbraten llopft man fehr blinn
anb, fdpteibet gett unb aïïeb Ungleichmäßige ab unb falgt bab gleifd).
®ie Slbfchnißel Werben mit einer 3nüebel gewiegt, einer..gebacften,
gefm^ten SarbeEe, 3 gefd)älten, gelochten unb paffierten Sartoffeln,
etwab fßfeffer utib einem ©i gut' güEe gerührt. ®ab gleifd) fingerbid
beftricßen, eingerollt mtb mit weißem gaben Ireuj unb quer gebunben.
SJÎit etwab gett, fein gewiegter 3llüebcl unb einigen ööffeln SBaffer
bäntßft man bie fRoffbraten weich unb gießt guïeijt gleifcßbrühe, Saßm
unb einige ®ropfen ©ffig an bie Stühe, bie mit einem halben Saffee*
löffei SRehl berbidt wirb.

*

f?ect)t mit Sartoffeln. ®er abgelochte fped)t wirb in Stüde
geßflüdt unb bon ben ©erbten befreit; gugleid) locht man Salatlar*
toffeln ab, fdjält unb fd)neibet fie in Scheiben unb bünftet fie mit
$wiebeln in Sutter, Wobei man gleifd)brübe angießt mit etwab Siebigb
gleifchestralt. Efun gibt man auf eine Schüffei abwed)felnb Sartoffeln
unb gifct) unb richtet bergartig an. Obenauf lommen Sartoffeln, gule|t
eine ®ede bon mit .ßtmebeln gebratenem §aring.

*

Schellfifch im ®oßf, portugiefifd). (6 fßerfonen, 2 Stum
ben.) ©inen recßt frifäjen Sctjellfifd} bon ungefähr 3A Silo ober gwei

« entfßrechenb Heinere gifipe fctjneibet man in 6 gleich große Stüde. $n
einem irbenen ®oßf ober einer nicht gu hoßen SafferoEe, worin biefe
Stüde bequem paffen, madjt man 100 ©ramm Sutter unb ebenfobiel
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Mehlschwitze, gibt die Röschen hinein, Salz, Muskatnuß, sowie eine Prise
Zucker nach Geschmackund serviertdie Suppe mit gerösteten Semmelscheib-
chen. Auch kaun man die kräftige Suppe mit 1—2 Eigelb legieren. Klößchen
von Semmel, Fleisch oder Fisch hineingeben.

Goulasch. Zu Würfeln geschnittene Kartoffeln werden in heißer
Butter schön gelb gebraten und zum Gebrauch in die Wärme gestellt.
Ein guter Eßlöffel geschnittene Zwiebeln wird in etwas Butter goldgelb

geröstet, ein Kilo in Würfel geschnittenes Ochsenfleisch (Filet, Huft)
beigegeben, rasch angebraten, mit Salz und Paprika und wenig Mehl
bestreut, wenn alles schnell Farbe angenommen, die vorbereiteten
Kartoffeln zugefügt, bis sie heiß sind, dann alles hübsch auf eine heiße

Platte angerichtet, der Fond in der Kasserolle mit einem Eßlöffel Wein
und etwas wenig Brühe oder Wasser aufgelöst, dann mit etwas Tafelsenf,

sowie einem Güßchen „Maggis Suppenwürze" gekräftigt und
sofort angerichtet.

Gefüllte Rostbraten. Einige Rostbraten klopft man sehr dünn
aus, schneidet Fett und alles Ungleichmäßige ab und salzt das Fleisch.
Die Abschnitzel werden mit einer Zwiebel feinst gewiegt, einer,gehackten,
geputzten Sardelle, 3 geschälten, gekochten und passierten Kartoffeln,
etwas Pfeffer und einem Ei zur Fülle gerührt. Das Fleisch fingerdick
bestrichen, eingerollt und mit weißem Faden kreuz und quer gebunden.
Mit etwas Fett, fein gewiegter Zwiebel und einigen Löffeln Wasser

dänipft man die Rostbraten weich und gießt zuletzt Fleischbrühe, Rahm
und einige Tropfen Essig an die Brühe, die mit einem halben Kaffeelöffel

Mehl verdickt wird.

Hecht mit Kartoffeln. Der abgekochte Hecht wird in Stucke

gepflückt und von den Geräten befreit; zugleich kocht man Salatkar-
tosfeln ab, schält und schneidet sie in Scheiben und dünstet sie mit
Zwiebeln in Butter, wobei man Fleischbrühe angießt mit etwas Liebigs
Fleischextrakt. Nun gibt man auf eine Schüssel abwechselnd Kartoffeln
und Fisch und richtet bergartig an. Obenauf kommen Kartoffeln, zuletzt
eine Decke von mit Zwiebeln gebratenem Häring.

Schellfisch im Topf, portugiesisch. (6 Personen, 2 Stunden.)

Einen recht frischen Schellfisch von ungefähr Kilo oder zwei
« entsprechend kleinere Fische schneidet man in 6 gleich große Stücke. In

einem irdenen Topf oder einer nicht zu hohen Kasserolle, worin diese
Stücke bequem passen, macht man 100 Gramm Butter und ebensoviel
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Del fjeifj, legt bie gifdjftücfe, bie man borper fdjon 10 SRinuten ein«

gefallen patte, hinein unb gibt baju: 2 üeinmürflig gefcbnittene, in
Sutter langfam meicpgebünftete âmiebeln, ein lleineS Stütfcpen jer=
brüdten Knoblaucp, einen Kaffeelöffel frifcpgepadte ißeterfilie, 10 ©jj*
löffei in Saljmaffer EjaXbtt)eic±)ge?Dd)len gut abgetropften ffteiS, 72 ©la®
SBeifjmein unb l1/2 fßfunb abgebrühte, abgezogene unb leicpt auSge*
brücfte Tomaten. SRan bringt baS ©eridjt inS Kocpen, fügt bann baS

nod) nötige Salz pinzu unb läjft am fRanbe beS geuerS jugebedt lang»
fam meid) merben. Sollte hierbei nod) jn biel Srüpe bleiben, fo giefjt
man fie fo roeit als möglid) ab, focht fie in einer flachen Pfanne ein
unb gibt fie bann mieber über ben gifd). Sum Sdjlufi fcpmedt man
mit 12 — 15 tropfen äRaggiS 28ürje ab unb trägt im gleiten Sopfe auf.

*

fftofenïopl mit Ka ft ani en. ©ebörrte Kafianien merben 1—2
Sage in SBaffer eingemeicpt. iRacpbem bie noch baran paftenben §äut=
i^en entfernt morben finb, gibt man fie mit frifcpem SBaffer unb etmaS

Salz aufS geuer. SSenn fie balb meid) finb, gibt man ben gepnpten
fftofenfopl baju unb bämpft beibeS auf gelinbem geuer meid). Sor bem

Slnridjten gibt man noch eine nicpt ju biete Sütterfauce, mit etmaS

SRild) ober iftapm aufgefod)t, barüber unb läfft nod) einige SRinuten

fodjen.
*

StRoprrüben, fr an g ö f i f ch- ®te SRoprrüben (Karotten) merben

gepulst, gemafepen, in fepr bünne 2 cm lange Stüdipen gefepnitten unb
in gleifcpbrüpe meid) gebäntpft, baju mifept man '/'2 Dbertaffe SSeiff»

mein, ein Süttbel aromatifeper Kräuter, etmaS Pfeffer, 1 fßrife Salz
unb 1 fßrife SRnSfatblüte. ®ie Sauce mirb bnrcp ein Stüdcpen in
äRepl gerollte Sutter feimig gemaept.

*
äRaronen zu foepen auf SreSlaucr Slrt. ÏRan gibt bie

abgefcpälten SRaronen in einen irbenen Sopf ober Kafferolle, tut etmaS

Saig unb 125 ©ramm Suiter, fomie V2 @la§ SBaffer tjingu, (äfft fie
über fteinem geuer gar bünften unb gibt bor bem Stnricpten ben Saft
einer .QUtmne pinju. SRan bringt fie mit 3uder beftreut auf ben ®ifd).

*
Saure Kartoffeln, ©in Kilogramm abgefcpälte Kartoffeln

merben meid) gefotpt, abgegoffen unb abgebämpft. Unterbeffen pat man
folgenbe Sauce bereitet; 75 ©ramm feinmürfelig gefepnittener Sped
mirb auSgebraten, 75 ©ramm Sutter unb eine gefepnittene Smiebel
baju getan unb ein gehäufter Söffel SBeizenmepl barin gebräunt. ÜRun •

giefjt man 72 Siter focpenbeS SBaffer baju unb läfjt eS ju einer glatten
Sauce berfodjen, an bie man 2—3 Söffel Sirup ober braunen .Quder,
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Oel heiß, legt die Fischstücke, die man vorher schon 10 Minuten
eingesalzen hatte, hinein und gibt dazu: 2 kleinwürflig geschnittene, in
Butter langsam weichgedünstete Zwiebeln, ein kleines Stückchen
zerdrückten Knoblauch, einen Kaffeelöffel frischgehackte Petersilie, 10
Eßlöffel in Salzwasser halbweichgekochten gut abgetropften Reis, V- Glas
Weißwein und IV- Pfund abgebrühte, abgezogene und leicht
ausgedrückte Tomaten. Man bringt das Gericht ins Kochen, fügt dann das

noch nötige Salz hinzu und läßt am Rande des Feuers zugedeckt langsam

weich werden. Sollte hierbei noch zu viel Brühe bleiben, so gießt
man sie so weit als möglich ab, kocht sie in einer flachen Pfanne ein
und gibt sie dann wieder über den Fisch. Zum Schluß schmeckt man
mit 12 — 15 Tropfen Maggis Würze ab und trägt im gleichen Topfe auf.

Rosenkohl mit Kastanien. Gedörrte Kastanien werden 1—2
Tage in Wasser eingeweicht. Nachdem die noch daran haftenden Häutchen

entfernt worden sind, gibt man sie mit frischem Wasser und etwas

Salz aufs Feuer. Wenn sie bald weich sind, gibt man den gepntzten
Rosenkohl dazu und dämpft beides auf gelindem Feuer weich. Vor dem

Anrichten gibt man noch eine nicht zu dicke Buttersauce, mit etwas

Milch oder Rahm aufgekocht, darüber und läßt noch einige Minuten
kochen.

Mohrrüben, französisch. Die Mohrrüben (Carotten) werden

geputzt, gewaschen, in sehr dünne 2 cm lange Stückchen geschnitten und
in Fleischbrühe weich gedämpft, dazu mischt man V- Obertasse Weißwein,

ein Bündel aromatischer Kräuter, etwas Pfeffer, 1 Prise Salz
und 1 Prise Muskatblüte. Die Sauce wird durch ein Stückchen in
Mehl gerollte Butter seimig gemacht.

»

Maronen zu kochen auf Breslauer Art. Man gibt die
abgeschälten Maronen in einen irdenen Topf oder Kasserolle, tut etwas

Salz und 125 Gramm Butter, sowie Glas Wasser hinzu, läßt sie

über kleinem Feuer gar dünsten und gibt vor dem Anrichten den Saft
einer Zitrone hinzu. Man bringt sie mit Zucker bestreut auf den Tisch.

Saure Kartoffeln. Ein Kilogramm abgeschälte Kartoffeln
werden weich gekocht, abgegossen und abgedämpft. Unterdessen hat man
folgende Sauce bereitet: 75 Gramm feinwürfelig geschnittener Speck
wird ausgebraten, 75 Gramm Butter und eine geschnittene Zwiebel
dazu getan und ein gehäufter Löffel Weizenmehl darin gebräunt. Nun »

gießt man V- Liter kochendes Wasser dazu und läßt es zu einer glatten
Sauce verkochen, an die man 2—3 Löffel Sirup oder braunen Zucker,
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tab ft ©alz unb ©ffig nac^ ©efdjmad gibt. ®iefe ©auce gießt man übet
bie Sartoffetn unb läßt fte gut bamit burchfodjen; foEten fie ju fett
fein, fo gießt man nod} lodjenbeS SBaffer baju. 3uleßt fdpnedt man
fie mit (Sffig ab.

*
Sauäjgemüfe (ißorree). 750 ©ramm Sauchftenget, 7 <3begititer

SBaffer, 100 ©r. gett, 50 ®r. SRehl, ©atz, .gitronenfaft. ®aë ÏDÎeEjl

bärrtßft man im Reißen gett Eiellgetb, gibt bie gemafdjenen, fein ge*

fdjnittenen Sauchftenget baju, läßt fie unter öfterem 9tül)ren ein wenig
braten, fcßüttef baê fiebenbe SSaffer famt ©alz baran unb läßt baS

©ernüfe eine bulbe ©iunbe lochen. S3or bem Steinten mirb ber ©aft
einer Zitrone baju gemifd)t.

Dber: ®ie 2aud)ftengel werben in länglicße (Stüde gefdjnitten,
im ©aljmaffer ©tunbe gelodjt, abgefeilt unb mit frifcfjer ißutter
unb 3ite°nenfaft ober SRationuaife ferbiert. ®a§ Slbfeihwaffer mirb
beim Sodjen bon Suppen, ©aucen unb Sartoffeln bermenbet.

Sauchgemüfe au gratin. ®er in ©alzWaffer meichgelodjte Saud}
mirb in eine feuerfefte fßtatte gegeben unb eine Söutterfauce bamit ber*
mifcbt. ®ann ftreut man 3—4 Söffet geriebenen Safe, .1—2 Söffet
geriebene SSrofamen barüber unb gibt einige SSutterftüdchen barauf. ®ie
©peife mirb bann im Sratofen etwa 15 SJlinuten gebacfen; fie foE
oben eine fd)öne gelbe Stufte t)aben.

*
©ier 31 odert. SJfan macht einen weichen ®eig bon einem @i,

welches man mit 7>° Siter SRild) abfprubett unb mit '/a Siter iöfebl
gut abrübrt, ©alj nach ©efcbmad bagufeßt unb mittete SaffeelöffelS
Iteine ©tücfe herauSfticht, bie man in fiebenbeS ©aßmaffer legt unb
ungefähr 10 SRinuten lochen läßt. ®iefe fRoderl fann man atê äReljt*
fpeifen genießen, inbem man gerüftete ©enunelbröfel barüber fdjüttet
ober 2 ©ter barüber fcßlägt unb einige SRinuten mit benfelben bünften
läßt ; man lann fie auch anftatt.in ©aßroaffer in ©uppe einlochen unb
alë ©uppenfpeife genießen.

*
©ebacfene Sellerie. 3—4 grofje @eUerie»SnoEen, gut ge=

Wafdjen unb gereinigt, werben in ©aljwaffer wetcfc) gelocht unb, wenn
in faltent SBaffer auSgelüljlt, gefdjält unb in egale Scheiben gefdjnitten,
barauf mit etwaS ©alj, fßfeffer unb einigen Söffetn Dlibenöl mariniert.
3—4 ©tiinben bor bem einrichten wirb auf folgenbe SBeife ein SluS*

badteig zugerichtet: 250 ©ramm ERel)t werben mit etwaS SSier (S03etß=

bter), Söeifjwei-n ober SSaffer p einem glatten, bidflüffigett ®etg ange*
rührt, bem ©alj, ein Söffet Dlibenöl, etwa! granjbranntwein ober
31um zugefügt wirb. ®iefen ®eig läßt man an einem falten Drt flehen.
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nebst Salz und Essig nach Geschmack gibt. Diese Sauce gießt man über
die Kartoffeln und läßt sie gut damit durchkochen; sollten sie zu fett
sein, so gießt man noch kochendes Wasser dazu. Zuletzt schmeckt man
sie mit Essig ab.

Lauchgemüse (Porree). 75V Gramm Lauchstengel, 7 Deziliter
Wasser, 100 Gr. Fett, 50 Gr. Mehl, Salz, Zitronensaft. Das Mehl
dämpft man im heißen Fett hellgelb, gibt die gewaschenen, fein
geschnittenen Lauchstengel dazu, läßt sie unter öfterem Rühren ein wenig
braten, schüttet das siedende Wasser samt Salz daran und läßt das

Gemüse eine halbe Stunde kochen. Vor dem Anrichten wird der Saft
einer Zitrone dazu gemischt.

Oder: Die Lauchstengel werden in längliche Stücke geschnitten,
im Salzwasser V- Stunde gekocht, abgeseiht und mit frischer Butter
und Zitronensaft oder Mayonnaise serviert. Das Abseihwasser wird
beim Kochen von Suppen, Saucen und Kartoffeln verwendet.

Lauch gemüse au Zratin. Der in Salzwasser weichgekochte Lauch
wird in eine feuerfeste Platte gegeben und eine Buttersauce damit
vermischt. Dann streut man 3—4 Löffel geriebenen Käse, 1—2 Löffel
geriebene Brosamen darüber und gibt einige Butterstückchen darauf. Die
Speise wird dann im Bratofen etwa 15 Minuten gebacken; sie soll
oben eine schöne gelbe Kruste haben.

Eier-Nockerl. Man macht einen weichen Teig von einem Ei,
welches man mit Liter Milch absprudelt und mit h- Liter Mehl
gut abrührt, Salz nach Geschmack dazusetzt und mittels Kaffeelöffels
kleine Stücke heraussticht, die man in siedendes Salzwasser legt und
ungefähr 10 Minuten kochen läßt. Diese Nockerl kann man als
Mehlspeisen genießen, indem man geröstete Semmelbrösel darüber schüttet
oder 2 Eier darüber schlägt und einige Minuten mit denselben dünsten

läßt; man kann sie auch anstatt in Salzwasser in Suppe einkochen und
als Suppenspeise genießen.

-i-

Gebackene Sellerie. 3—4 große Sellerie-Knollen, gut
gewaschen und gereinigt, werden in Salzwasser weich gekocht und, wenn
in kaltem Wasser ausgekühlt, geschält und in egale Scheiben geschnitten,
darauf mit etwas Salz, Pfeffer und einigen Löffeln Olivenöl mariniert.
3—4 Stunden vor dem Anrichten wird auf folgende Weise ein
Ausbackteig zugerichtet: 250 Gramm Mehl werden mit etwas Bier (Weißbier),

Weißwein oder Wasser zu einem glatten, dickflüssigen Teig
angerührt, dem Salz, ein Löffel Olivenöl, etwas Franzbranntwein oder
Rum zugefügt wird. Diesen Teig läßt man an einem kalten Ort stehen.
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Kurg bor bem Sluêbacfett gieljt man ben ©djnee bon 2 ©iweig unlet
ben Seig, taudjt in btefen, an eine ©abet geftecft, bie ©etleriefctjeiben
ein, fo bag fie bollftänbig bamit überwogen finb, unb bäcüt fie bann
auS [)ei§ent gett.

*

Sogenanntes ipäferle. ©in E>art gelocgteS ©i, ein ©tüdcgen
ein mild)ener gering nnb eine Zwiebel werben fein ge^acEt unb

bie in SBaffer gequirlte tperingSmild) barunter gerührt. ÜJian gibt biefeê

gu neuen Kartoffeln in ber Schate, gu Butterbrot ober geröfteten
©emmelfcljeiben.

*

Slpf et 9tuflauf. Bon 4 guten Steffeln fodft man mit 7e Siter
SBeigWein, 150 ©r. 3ucEer unb ber abgeriebenen Schale bon %Stpfel*
fine einen Brei, fireidjt iijn burd) einen Borgedaw®urd)fd)tag xmb lägt
ifjtt erlalten. — 240 @r. Butter rüijrt mau gu ©djaum, gibt unter
beftänbigem fütteren 10 ©gelbe, 175 ©r. $uder wit nod) etwas ab=

geriebener SXfafelfinertfdjale, 125 @r. geriebener ©emmet, etwas Bändle*
pulöer unb ben ïaltett Slprelbrei bagu, gielft ben ©cpnee ber gegn ©ter
ijinburd), füllt bie Ucaffe in gut gebutterte ißorgedan*gormen unb bäcft
ben Sluftaur 3A ©tunben.

*

Kartoffel au flau f. ©efodjte ©algtartoffetn treibt mau buret)
ein ©ieb, bermifdjt fie mit Butter, ©alg, Pfeffer, geriebenem ©dpueiger*
fafe, 3 ©igelb unb beut ©ctjnee ber 3 ©iweig. ®ie SJÎaffe füllt man
in eine fett auSgeftridjene, auSgeftreute gorm unb bäcft fie in mägig
feigem Öfen. iöian ftürgt fie mit brauner Butter uttb reid)t fie gu

gteifdjfpeifen ober atS fetbftäubigeS @erid)t mit iöftld) für Sittber.
*

©efüllte Stepfei. ©roge, fdjone, fäuerlidje Stepfet reibt man
mit troclenenx Sud) fauber ab, fdjiteibet oben an ber Bfunte einen
®ecfel ab, ftidjt baS KerntjauS auS, oijne bie ©tielfeite burd)guftogen,
unb füllt bie entftanbene fpötjlung mit folgenber SKifcijung: 50 fci)öne,

edjte Kaftanien fd)ält man unb gieip fie ab, lodjt fie in gefügter, mit
einer ©lange Bandle burdfgogener SMd) meid) unb reibt fie burd) ein

©ieb, rüijrt bier ©ibotter barunter, ntifept gut gequollene unb berlefene
Heine Bofinen ober Korinthen bagu, bermifdjt ben Brei mit bem ©djitee
ber bier ©imeige unb ftreidjt ifcjn in bie Slepfel, beeft ben abgefdjnittenen
®edel barauf unb brät fie im Bacfofett fd)ön ^etlgelb unb meid). Ober
man Ijüllt bie Slepfel in Baclteig nnb bäcft fie tn ©cpmalg golbbrautt,
beftreut fie mit $ucfer unb trägt fie alê Stadjttifd) auf.

SRebuîtion irab SBextag : giau ffi 11 [ e $ 01t t g g e r in ©t, ®aUçn.
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Kurz vor dem Ausbacken zieht man den Schnee von 2 Eiweiß unter
den Teig, taucht in diesen, an eine Gabel gesteckt, die Selleriescheiben
ein, so daß sie vollständig damit überzogen sind, und bäckt sie dann
aus heißem Fett.

Sogenanntes Häkerle. Ein hart gekochtes Ei, ein Stückchen
Speck, ein milchener Hering und eine Zwiebel werden fein gehackt und
die in Wasser gequirlte Heringsmilch darunter gerührt. Man gibt dieses

zu neuen Kartoffeln in der Schale, zu Butterbrot oder gerösteten
Semmelscheiben.

-i-

Apfel-Auflauf. Von 4 guten Aepfeln kocht man mit V« Liter
Weißwein, 150 Gr. Zucker und der abgeriebenen Schale von '/s Apfelsine

einen Brei, streicht ihn durch einen Porzellan-Durchschlag und läßt
ihn erkalten. — 240 Gr. Butter rührt mau zu Schaum, gibt unter
beständigem Rühren 10 Eigelbe, 175 Gr. Zucker mit noch etwas
abgeriebener Apfelsinenschale, 125 Gr. geriebener Semmel, etwas Vanillepulver

und den kalten Apfelbrei dazu, zieht den Schnee der zehn Eier
hindurch, füllt die Masse in gut gebutterte Porzellan-Formen und bäckt

den Austauf V» Stunden.
-t-

Kartoffelauflauf. Gekochte Salzkartoffeln treibt man durch
ein Sieb, vermischt sie mit Butter, Salz, Pfeffer, geriebenem Schweizerkäse,

3 Eigelb und dem Schnee der 3 Eiweiß. Die Masse füllt man
in eine fett ausgestrichene, ausgestreute Form und bäckt sie in mäßig
heißem Ofen. Alan stürzt sie mit brauner Butter und reicht sie zu
Fleischspeisen oder als sekbstäudiges Gericht mit Milch für Kinder.

Gefüllte Aepfel. Große, schöne, säuerliche Aepfel reibt man
mit trockenem Tuch sauber ab, schneidet oben an der Bkume einen
Deckel ab, sticht das Kernhaus aus, ohne die Stielseite durchzustoßen,
und füllt die entstandene Höhlung mit folgender Mischung: 50 schöne,

echte Kastanien schält man und zieht sie ab, kocht sie in gesüßter, mit
einer Stange Vanille durchzogener Milch weich und reibt sie durch ein

Sieb, rührt vier Eidotter darunter, mischt gut gequollene und verlesene
kleine Rosinen oder Korinthen dazu, vermischt den Brei mit dem Schnee
der vier Eiweiße und streicht ihn in die Aepfel, deckt den abgeschnitteneu
Deckel darauf und brät sie im Backofen schön hellgelb und weich. Oder
man hüllt die Aepfel in Backteig und bäckt sie in Schmalz goldbraun,
bestreut sie mit Zucker und trägt sie als Nachttisch auf.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H oneg ger in St. Vall?n.
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